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ß. J.een beruhmte Ausleger die heilige

Schrift verglichen mit einem Fluß,
 durch welchen ein Elephant zu wa

en hat, darinnen ſich aber auch ein Lamm
»aden kan; ſo mag ich mit Recht dieſem von
inem tiefen Fluß entlehnten Gleichniß noch
erner in der Betrachtung und Vergleichung
er heiligen Schrift mit demſelbigen nachge
yen und behaupten, daß, wie manche Aluſſe
war ſehr tief ſind, aber doch an verſchiede
jen Orten das Erdreich ſich erhebet, daß man
icher durchreiten, fahren, und auch durch
vaden kan; ſo finden wir zwar auch groſſe Tie
en in dem Buch aller Bucher, ich meine die
eilige Schrift, die aus einem unendlichen Ver
tande gefloſſen, und durch unmittelbare Ein
jebung des heiligen Geiſtes verfaſſet worden,
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4 osh  ſhÊmuſſen aber auch dieſes zugeſtehn, daß bey fleiſ—

ſiger Durchſuchung ſich ſolche Spuren und
Gegenden zeigen, durch deren Hulfe wir gluck—

lich ans Ufer kommen, und die Gewißheit des
tief liegenden Verſtandes erreichen konnen. Was
jetzo uberhaupt von einem groſſen Theil der
Bibel geſaget worden, daß ein tiefer Sinn und
Verſtand darinnen liege, das mag auch wohl
die durch Moſen ertheilte Nachricht, von de—
nen Geſchichten Cains in ſich begreiffen, und
wird dadurch beſtattiget, weil eine groſſe Men
ge der Schriften und Auslegungen vorhanden,
welche dahin abzielen, daß die darinnen vor
kommende Schwierigkeiten mogten gehoben wer

den. Daß aber auch hierinnen noch ſichere
Spuren und Mittel im Teyt vorhanden, durch
deren Hulfe wir an das Ufer kommen, und
den gewiſſen Verſtand erreichen mogen, wird
hoffentlich durch die anzuſtellende Unterſuchung,
und aus dem Zuſammenhang der ſchweren
Stellen mit dem vorhergehenden und nachfol
genden Teyt ohne alle Kunſteley deutlich und
klar gemacht werden.

g. 2.
Wie man in Erzahlung der Lebenslauffe

der Menſchen, und derer darinnen enthaltenen
Begebenheiten, den Anfang von ihrer Geburt
zu machen pfleget; ſo iſt auch dieſes von dem
heiligen Geiſt, in der Lebensbeſchreibung Ca

ins
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ins nicht ohue viele und wichtige Urſachen be
obachtet worden; denn ſo lauten die Worte
vom Anufang des vierten Capitels im erſten Vers:
Und Adam erkante ſfein Weib, Hevaj
und ſie ward ſchobanger, und gebar den
Cain, und ſprach: Jch habe den Mann
den SErrn. Hebr. ich habe im Beſitz
thum den Mann, den Jehova. Ob wol
nach dem Sundenfall viel Ungemach den Ehe
ſtand begleitet; ſo ſolte doch der ausgeſproche—

ne Segen: Seyd fruchtbar, und mehret
euch, nicht aufhoren, ſondern fortgehen, weil

die gottliche Vorſehung aus dem Eheſtan
de, als einem Pflantzgarten, die Einwohner
des Erdbodens ziehen, und aus denenſelben
auch Unterthanen in ſeinem Gnadenreich berei—
ten wolte. Adam erkante nach der ehelichen
Pflicht ſein Weib Heva, und wie das Spre
chen GOttes lauter That iſt; alſo erfolgte auf
dieſe eheluhe Beywohnung, daß ſie ſchwanger
ward, und die Frucht nicht nur die beſtimmte
Zeit im Mutterleibe erhalten und ernahret, ſon
dern auch in der von ihme geſetzten Stunde, an
das Licht dieſer Welt geboren worden. Was
bey der Geburt des erſtgebornen Menſchen vor
gegangen ſey, wird zwar nicht ausdrucklich ge
meldet, es inr aber aus vielen Umſtanden gar
wahrſcheinlich zu ſchlieſſen, daß viel merck
wurdiges ſich damals zugetragen habe. Denn
da in dem uber die Heva, der Sunde wegen,
gefallten gottlichen Urtheil nach dem 3. Cap.

Az3 v.
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v. 16. enthalten geweſen: Jch wil dir viel
Schmertzen ſchaffen, wenn du ſchwan
ger wirſt; Du ſolt mit Schmertzen Kin
der gebaren; ſo iſt leicht zu erachten, daß
Heva in der Zeit ihres Schwangerſeyns mit dem
erſten Kinde, ſich mit vielen beſorglichen Ge
dancken, wie es doch ablauffen mogte, geangſti
get habe, und gewiß das im nicht geringen
Maſſe, was viele Tauſende ihrer nachkommen
den Tochter geſchrecket und in bange Furcht
geſetzet, an ihrem Theil erfahren habe, weil ſie
aus dem Munde GoOttes ſelber aehoret: Jch
wil dir viel Schmertzen ſchaffen, und auch
die Auslegung gar leicht machen konte, daß, was
Gott ſelbſt viel nenne, nicht von geringen Schmer

tzen konne verſtanden werden. Weil ſie auch
keie Gebarerin vor ſich gehabt, noch ein Exem
pel, wie die vielen Schmertzen doch zu uber
winden waren; ſo mogen ihr wol die Schmer
tzen manchmal in der Vorſtellung gſſer, als

in der Geburtsarbeit ſelber und in der Beſie
gung vorgekommen ſeyn. Wann wir auch mit
unſerer Betrachtung von denen in ihrem Ge
muthe ofters aufgeſtiegenen Gedancken und ge
machten kummervollen Vorſtellung uns nicht
beſchaftigen wollen; ſo muſſen wir doch dieſes
bezeugen, daß ſie als die Stammutter nach
1 Tim. 2. v. 14. zuerſt verfuhret, und die
Uebertrerung folglich auch alle mit der Ueber
tretung verbundene Schmertzen und Calamita
ten eingefuhret habe, folglich iſt auch nicht zu

ver



eos S  ſo 7vermuthen, daß ſie ein geringer, ſondern eher
ein groſſer Maaß der innigſten Geburtsſchmer
tzen, als die von ihr ſtammende Tochter,
damit ſie die Bitterkeit der vom Satan ſo
ſuſſe angeprieſenen Frucht auch hierbey koſten
mogte, auf ſich nehmen muſſen. Wie dieſes
Gottlicher Gerechtigkeit, die bey aufzulegenden
Straffen auf das Verhalten der Menſchen ſie
het, gar gemaß, daß die Heva vor andern Ge
barerinnen ausnehmende Schmertzen empfun
den habe, welche auch durch beyfallige Gedan
cken, die gewiß nicht ausgeblieben ſind, daß ſie
ihre kunftige Tochter in groſſer Menge, durch
ihre Schuld in ſo durchdringende Schmertzen
geſturtzet, noch um ein ziemliches ſind vermeh
ret worden: ſo wird man auf die Gedancken
kommen, wie iſt es moglich, daß die Stam
mutter des menſchlichen Geſchlechts bey ſo
vielen ſich hauffenden Schmertzen des Leibes
und Gemuths nicht gantzlich unten gelegen, ſon
dern wieder empor gekommen iſt? Der Troſt
muſſte allerdings kraftiger und ſtarcker ſeyn, ſie
aufzurichten, als die geſamte Noth und Schmer
tzen, ſie niederzuſchlagen. Und dieſes fuhret
uns auf die Betrachtung der reichen Troſtquel
le, welche GOtt vorhin im Paradies, bey dem
uber den Satan gefallten Urtheil denen Men
ſchen eroffnet hatte, daß nemlich des Weibes
Saame wurde der Schlange den Kopf zer
treten, und dagegen in die Ferſe geſtochen, ver
wundet und getodtet werden. Dieſe erſte von

Aq4 der



eos  b h
der Heva wohl gefaſſte und in ihrem Hertzen
tief eingegrabne und verwahrte Gnadenver
heiſſung muſſte die kreiſende und mit Schmier
tzen beladene Heva noch unterſtutzen und er
halten. Tapferkeit wird in Gefahr, und der Un
glaube in andringender Noth, und bey der He
va in den gehauften Geburtsſchmertzen erkant,
da ſie ſprach: ich habe im Beſitzthum (oder
mir zugeeignet) den Mann, den Jehovah.
Wie der Erloſer in der erſten Verheiſſung zum
Troſt der Menſchen beſchrieben und angegeben
worden, ſo hatte ſie ihr Bekentniß in den Ge
burtsſchmertzen mit dem Munde nicht weniger
abgeleget, als ſie von innigem Hertzensgrund
an ihn geglaubet. Sie erkennet und bekennet
ihn nach der menſchlichen Natur, als den ver—
heißnen Weibes Saamen, da ſieihn (Gwe NXr)

den

Die gantz ungezwungen flieſſende Ueberſetzung

der Worte re Gre vydh iſt: ich habe im Be
ſitzthum den Mann, den Jehovah. Das Zeitwort
regiret ſeinen ordentlichen eaſum, den aceuſativum, und
das D zeiget das Wort au, welches per appoſitionem
im accuſativo beygefuget, und alſo zwiſchen den bey—
den nominibus VW und Mrn geſetzet worden, wie der

gleichen Wortfuagung vorkommt 1Buch Moſ. 26, 34.

vnm  n  p Jer. i7, 13. 1Kön. 11,23.Das dwe bleibet, wie gewohnlich, da es mit einem ver-

bo tranſitivo verbunden wird, die nota accuſativi ca
ſus, wie es auch alſo in dem folgenden zweyten Ver—
ſieul bey der Erzahlung der Geburt Habels gebraucht



eas S  S 9den Mann nennet, ſie erkennet und bekennet
ihn aber auch nach ſeinen gottlichen Wercken,
und der zum Grunde derſelben liegenden gott
lichen Natur, daß r der holliſchen Schlange
den Kopf zertreten werde, da ſie ihn nennet den
Jehovah, ich habe im Beſitzthum (ich habe
mir zugeeignet) den Mann, den Jehovah. Jn
meinen auſſerſten Geburtsſchmertzen hatte ich
ihn nothig, und da bin ich durch ihn getroſtet

waorden, daß der Erloſer wurde menſchliche
Natur an ſich nehmen, von einem Weibe,
oder Jungfrau geboren, mir zum beſten ein
Mann der Schmertzen, und unſer Blutsfreund
werden, und daß, da er der Jehovah ſelher,
er auch meine Feinde, Noth und Schmertzen
beſiegen, und durch ſeinen gottlichen Arm, auch
dieſes erſte Kind aus ſeinem Kercker in die
Freyheit, und aus dem Gedrenge ins Gerau
me fuhren werde. Er, der Mann, der Jeho
vah, wird dieſe Schmertzen, ſo ferne ſie eine
Strafe, hinwegnehmen, und in eine vaterli
che Zuchtigung verwandeln, daß ſie, durch ſei
ne Gnade, mir nicht zum Schaden, ſondern

Aſ zumwird. Da wir alſo hier in der Eben gehen konnen; ſo
halte mich bey der Ueberſetzung dererjenigen Ausle—
ger, die es geben: Dem HErrn, andre: Mit dem
HErrn: Wiederum einige: Von dem HErrn,
sder auch: Durch den HErrn, gar nicht auf, weil
die gewohnlichſte Bedeutung doch allezeit voriuitie-
hen iſt, es muſſte denn eine dringende Urſach vorhan

den ſeyn.
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zum Beſten dienen muſſen. Wie wir die Ab
wege der judiſchen Ausleger zu vermeiden ha
ben, daß wir nicht die Vergehungen der Va
ter, wo ſie, ſo zu ſagen, zu Tage ausſtehen,
entſchuldigen, und zu Tugenden machen wol—
len; ſo muſſen wir hingegen ihnen auch keine
Schuld und Vergehungen beylegen, wo wir
durch gegrundete Auslegung ſie davon befrey
en konnen. Dieſe in der Billigkeit gegrunde
te Regul voraus geſetzet, ſo muſſen diejenigen
Ausleger, welche die Worte Heva davon ver
ſtehen, daß ſie vermeinet, ſie habe den Meßi
am geboren, zugeſtehen, daß auf dieſe Wei
fe die Stammutter die erſte Gnadenverheiſ—
ſung von dem Meßia, entweder in einem
wichtigen Hauptſtuck, daß er nicht von Man
nes ſondern Weibesſaamen entſtehen, noch
nach dem ordentlichen Lauff der Natur, ſon
dern auſſerordentlich ſolte geboren werden,
nicht verſtanden, oder in der Beſturtzung wi
der ihre vorige Erkentniß, und den Erfolg der

Sache, da ihr Kind ein todtlicher Brudermor
der worden, geredet haben. Dieſe Schwurig
keiten alle aber vermeiden wir, retten die He
va gegen den Vorwurf der ſchadlichen Unwiſ
ſenheit in den Hauptſtucken der erſten evan
geliſchen Gnadenverhe ſſung, ja wir thun dar,
daß ſie eine gar herrliche und vortrefliche Zu
eignung von der verheiſſenen evangeliſchen
Gnade in denen ſchmertzhafteſten Bedrang
niſſen auf ſich gemacht habe. Wie ſie nun

der



eoc hder GOtt alles Troſtes durch die Verheiſ—
uung vom Meßia in denen auſſerſten Geburts
chmertzen machtig geſtarcket und aufgerich—
tet, duß ſie ausgerufen: Jch habe den Mann,
den Jehovah, im Beſitzthum; alſo wird ſie
auch die glaubige Zueignung und Beſitzthum
der Gnade und des Heils des Meßia, als
ein propres Gut ihren Kindern bey aller Gele
genheit angeprieſen haben. Daß ſie ihre
Hertzen zu dem verheiſſnen Jehovah, der
ihr mit ſeiner machtigen Hulfe zur rechten
Zeit erſchienen, unverruckt richten ſolten. De
ſto ſchwerer aber war die Verſundigung Ca
ins, daß er die von ſeiner glaubigen Mutter
Heva ihm vorgehaltene Ermahnungen und
eignes Exempel zum glaubigen Aufſchauen
auf dem HErrn Meßiam, nicht angenom—
men; ſondern vielmehr die von ſeiner Mutter,
uber ſeiner Geburt ausgeſtandne Schmertzen,
noch um ein groſſes vermehret, da er ſeinen
Bruder ermordet, die Verheiſſung vom Meſ—
ſia gering geachtet, und ihr alſo ein rechtes
Schmertzenskind wordei Nach ihrem treu
en, mutterlichen, und gantz in die Gnaden
verheiſſung vom Meßia gerichteten Hertzen,
wurde ſie ihn wohl gerne unter Empnndung
mehrerer Schmertzen noch einmal geboren ha
ben, wann ſie dadurch ihn hatte andern und
beſſern konnen. Jnzwiſchen hatte ſie ge
than, was ſie vermogt, und dieſem ihren
Schmertzensſohn den Namen Cain beyge

legt,
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legt, zur beſtandigen Erinnerung, wie ſo wol
ſie als ſeine Mutter, ihren Troſt und Gluckſe
ligkeit bey ſeiner Geburt, und nachhero in der
glaubigen Zueignung und Beſitzthum des
HEtrrn Meßia geſetzet, als auch zur glaubi—
gen Nachfolge, bey dem Angedencken ſeines
Namens, ihn als ihren Sohn, den Cain, rei
tzen und bewegen wollen.

g. J.
Nicht nur die Ordnung derer Begebenhei—

ten in dem Naturreich, ſondern auch noch an
dre Abſichten GOttes heiſchten es, daß der
vorhin gedachten Geburt Cains auch die Er
wehnung von der Geburt ſeines Bruders Ha
bels beygefuget wurde, 1 Moſ. 4,2. Und
ſie fuhr forr, und gebar Habel, ſeinen
Bruder. Und Habei ward ein Schafer:
Cain aber ward ein Ackermann. Da
Moſes eine nothige Nachricht von den Ge—
ſchichten der erſten Welt ertheilen wolte; ſo
donte er die Geburt des zweyten Sohnes nicht
mit Stillſchweigen vorbey gehen. Er richtete
aber noch dabey ins beſondre ſeine Abſich
ten in die erfolgten Begebenheiten. Denn
da GoOtt einem jeden ſeinen Nachſten anbe
fiehlt, und daher alle Menſchen von einem
Blute entſpringen laſſen; ſo hatte Cain deſſen
vor allen eingedenck ſeyn ſollen, weil er nicht
weit zuruck, noch vor ſich gehen durfte, um

zu



dbs hzu finden, wie nahe er dem Habel verwandt
ware, ſondern nur darauf ſein Gemuthe rich
ten, wie er ihn, nach der nahen Verwandt
ſchaft, bruderlich und im glaubigen Ange
dencken des verheiſſnen Weibesſaamen und
Blutsfreundes, mit einer aus dem Glauben
entſpringenden, aufrichtigen, und reinen Liebe
begegnen moge. Er hatte behertzigen ſollen,
wie ſein Bruder ſo wol als er das Leben
aus der Hand GOttes empfangen, und daß
er allein ein HErr uber Leben und Tod ſey,
folglich, daß nicht ein Menſch, noth viel we
niger ein Bruder, dem andern das Leben, ge
waltthatiger und hinterliſtiger Weiſe, nehmen
ſolte.

d. 4.
Wie ich vorhin gezeiget, daß der dem erſt—

gebornen Sohn beygelegte Name Cain eine
gar gute Abſicht von Seiten der Eltern zum
Grunde gehabt; ſo iſt auch gewiß dem zwey
ten Sohn, nicht von ohngefehr, ſondern mit
gutem Bedacht, dieſer Name beygeleget wor
den. Es iſt unlaugbar, daß Adam, und
nicht weniger ſein Weib Heva etwas beſon
ders in Beylegung der Namen nach der
Natur und Beſchaffenheit der Thiere gehabt.
Und ob wol der betrubte Sundenfall, und
mit demſelben auch die Beraubung der heilſa
men Erkentniß der geiſtlichen Dinge, wel—

che
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14 «os  S1 ſche zu dem ſchonen Bilde GOttes mit gehorten,
darauf erfolget iſt; ſo hat er doch die trefliche
Einſicht in die naturlichen Dinge nicht gantzlich
verloren, ſondern ich halte dafur, daß, ob wol
dieſelbige in etwas gemindert worden; ſo ha
ben doch die erſten Eltern, auch nach Abzug
des Verlornen, dennoch einen groſſen Vor
zug vor allen ihren Nachkommlingen darinnen
gehabt. Und daß ſich die folgende Einſicht
in dem Lauff des Himmels und die Stern—
kunde, von Adam und Heva ec. nach ihrem
Hauptſtucken mit her ſchreibe. Nach dieſem
Grunde haben ſie gewiß mit emer tiefen Einſicht
in die naturliche Beſchaffenheit ihrer Kinder,
die in der Schrift aufgezeichnete Namen denen
ſelben beygeleget. Wir haben aber nicht al—
lein auf die naturlichen Einſichten unſerer
Stammeltern nach dem Fall, ſondern auch
auf die Wiederherſtellung des gottlichen Eben
bildes in denen elben um des verheiſſenen Wei
besſaamen, fo glich auch auf die Erkentniß in
geiſtlichen Dingen, unſer Augenmerck zu rich
ten. Denn ſo ſehr der alte Drache, die alte
Schlange, bemuhet geweſen, die Erkentniß
GOttes in ihnen zu vertilgen; ſo ſuchte hin
gegen GOtt, nach dem errichteten Gnaden—
bunde deſto reicher ſeine Hulfe, Heil und
Gnade, nach ihrer Bedur niß, ihnen zu erzei
gen. Und wird er gewißz ein geringes Maaß
der ordentlichen und auſrordentlichen Offen
barungen und Gnadenbezeugungen denen

Stamm
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Stammeltern mitgetheilet haben. Sind die
Patriarchen Freunde GOttes, und unter ih
ien auch Propheten geweſen; ſo wird er es
uuch jenen an dieſer Gabe nicht haben er—
nangeln laſſen. Dieſes habe der Unterſu—
hung des dem zweyten Sohn beygelegten Na
nens: Zabel, præmittiren wollen; denn da
erſelbe von der Eitelkeit, Nichtig-und Ver
anglichkeit zeiget, und dem alſo bezeichneten
Sohn auf ausnehmende Weiſe zugekom
nen, indem er aufgegangen wie eine Blume,
ber auch in dem angenehmſten Flor des be
ten Alters durch verwegene und gewalttha
ige Hand abgeriſſen worden; ſo fraget ſichs
illig, woher die Stammeltern die durch den,
hrem Sohne beygelegten Namen, bezeichne
e Erkentniß ſeines kunftigen Lebens genom
nen? Denn daß ſie ſelber die Eitelkeit und
MRuhſeligkeit dieſes Lebens erfahren, iſt wol
ein Zweifel, weil die Eltern aber vornemlich
uf die Beſchaffenheit und Umſtande ihrer
enennten Kinder in Beylegung der Namen
eeſehen haben; ſo wird es nicht undeutlich
eyn, nach ihren in dieſer Sache gehabten Er
entnißquellen zu forſchen. Hatten ſie eine
loß naturliche Schwache ſeines Corpers da
nit anzeigen wollen; ſo hatten ſie dieſes nach
hrer ſcharfen Einſicht in das Natur und Cor
erreich aus denen Lineamenten und der con-
titution ſeines Corpers wohl wahrnehmen
nogen. Weil aber ſein baldiger Tod nicht

aus

J

Ê

S



16 aaus der Schwache der Natur, ſondern der
zugefugten Gewaltthatigkeit erfolget; ſo halt
man nicht ohne alle gegrundete Vermuthung
dafur, daß mit dem Namen Hobel die er
folgten Begegniſſe uberhaupt angezeiget wor
den. Und da iſt wohl durch eine beſondre
Offenbarung, wie dergleichen auch Rebecca
nach 1 Moſ. 25, 22. 23. widerfahren, ihnen
eroffnet worden, wie dieſes Kind ſein Leben
nicht hoch bringen, von ſeinem Bruder vieles
Ungemach erleiden, und die Nichtigkeit und
Bitterkeit dieſes Lebens in einem beſondern
Magß erfahren wurde. Ob nun GOtt gleich
in der den Stammeltern verliehenen Offenba
rung auf den erfolgten Martyrer Tod des
zweyten Sohns gezielet, ſo haben doch Adam
und Eva aus gottlicher Offenbarung nur
uberhaupt ſo viel gewuſſt, daß ihr zweyter
Sohn viele Muhſeligkeit in einem kurtzen Le
ben, und vieles Ungemach von ſeinem Bru—
der erdulden wurde; daher haben ſie ihn Za
bel genennet; daß aber GOTT ihnen ein
mehrers, und ſo gar die Entleibung durch
die morderiſchen Hande ſeines Bruders ſolte
geoffenbaret haben, laſſt ſich mit gottlicher
Liebe und ſeiner ſchonenden Gnade nicht wohl
reimen, weil die Eltern von der Zeit ſolcher
ſpeciellen Offenbarung an, ihr Leben in un
gemeinem Kummer und Betrubniß wurden au
gebracht, und das bittre Leben durch das be
tandige Augedencken ſich noch bittrer gemacht

jaben. S. 5.
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J. 5J.

Wie wir die gottliche Vorſehung bey der
Geburt der zwey erſten Sohne, und in Be—
zeichnung derſelben durch die ihnen beygelegte
Namen wahrgenommen; ſo haben wir ſie
nicht weniger in ihrem Beruf zu leiblichen
Geſchaften zu erkennen. Davon heiſſt es in
dem Teyt: habel ward ein Schafer: Cain
aber ward ein Ackermann. GoOtt, der
die Menſchen erſchaffen, daß ſie nicht etwan.
eine Nacht hindurch in dieſer Welt herbergen,
noch wie das Thierlein Ephemeron in acht
Stunden ihren gantzen Lebenslauff vollenden,
ſondern mehrere Jahre, nach ſeiner Beſtim
mung, vrdentlicher Weiſe hinbringen ſol—
len, der hat auch eine Tuchtigkeit, Luſt und
Neigung zu gewiſſen leiblichen Geſchaften
und Verrichtungen vor andern in ſie gelegt,
und ſuchet es auch durch ſeine weiſe Regierung
und Leitung zu dem von ihme erſehenen Zweck
zu bringen. Wann wir bedencken, wie viele
tauſend Menſchen, und inſonderheit Vater
und Mutterloſe Waiſen in der Welt unter
ihren Vormundern, deren die mehreſten nach
ihrem Jntereſſe, und nicht nach dem wahren
Wohl, die iynen anvertraute Mundlinge zu
erziehen ſuchen, gleichwol zu nutzlichen Werck—
zeugen zubereitet, daß ſie glucklich werden, ſo
offnet ſich hier eine rechte Tiefe der Weis
heit GOttes bey dem leiblichen Beruf, welche

B denen



os hordenen falſchen Abſichten ſo vieler Menſchen
entgegen gehet, und oft durch gar wunderbare
Wege die Kinder bey mehrern Jahren zu
einer Profeßion und Arbeit leitet, wozu er das
nothige Talent in ne gelegt hat. Der die
Hertzen der Menſchen in ſeiner Hand hat,
und ſie neiget, wie die Waſſerbache, wohin er
wil, beweiſet ſeine hertzlenckende Kraft ſehr
machtig in Neigung der Hettzen der Eltern,
Vormunder, Oberkeiten und Kinder, zu dem
ſeiblichen Beruf, und denen nach demiſelben
zu erwahlenden Geſchaften. Und ob es wohl
heutiges Tages durch mehrere Schwurigkei
ten gehet, wegen der Vielheit ſo wohl  derer
Menſchen, als der Kunſte, Wiſſenſchaften und
Profeßionen; ſo haben wir doch auch ſchon
dey denen beyden Sohnen, die zuerſt nach
einander geboren worden, deren einer ein
Ackermann, der andre ein Schaffer worden,
dieſelbe zu erkennen. Cain, der ſonder Kwei
fel von ſtarckerer conſtitutiori geweſen, ichick
te ſich auch beſſer, als ein handfener Manir,
die Erde umzugraben; hingegen Habel, der,
wie uns ſein Name darauf mitfuhren mogte,
etwas ſchwacher geweſen, konte doöch nutzliche
Dienſte bey der Hut und Weide der Schafe
leiſten. Beyde folgten alſo unter der weiſen
direction GOttes, nach Anweiſung ihres Va
ters, der in ſie gelegten Neigung, nach dem
von GOtt ihnen verliehenen Pfund, dem leib
lichen Beruf, der eine zum Ackerbau, und der

andre



es  P ſh 19andre zur Hut der Schafe, und ſo ging es

bis dahin gut.

ß. G.
Wie der- leibliche Beruf nicht ſol den,

geiſtlichen verdrengen, am erfien nach dem
Reiche GOttes zu trachteri, und ihme zu die
nen; ſo ſind auch Cain und Habel in der
Schuie Adams von ihrem Vater hierzu
treulich ·angelvieſen worden. Die von Moſe
hiervon ertheilte Nachricht; lautet alſo,  Moſ.
413 4. Es begah ſich aber nach erli
chen Tauen, daß Cain dem HErrn Op

ch d Sech d Slofer bra te von en rtu ten es edes; und Zabel brachte auch von den
Erſtlingen ſeiner Heerde, und von ihren
Letten.
Daß Cain und Habel von Adam, als ih

rem Vater, erzogen, und von demſelbigen als
ihrem Lehrer unterwieſen worden, folglich daß
ſie auch den. nothigen Unterricht von den
opfern, und dem damit zu verbindenden GOtt
gefallgen Verhalten, in der Schule Adams
als ihrers Lehrers, gehoret und gefaſſet ha
ben, wird wohl von niemand konnen in Zwei
ifel gezogen werden, daß aber Adam den
Opferdienſt nicht ſeibſt erfunden, ſondern von
GoOtt ſelber ihme ſey angewieſen worden, kon
nen wir theils a priori. theils a poſteriori er
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weiſen. Denn da die Opfer ſolche Handlun
gen, bey welchen der Prieſter GOtt gewiſſe
irrdiſche Dinge mit beſtimmten Ceremonien
heiliget, und zu einem gewiſſen Endzweck der
Zerſtorung und Zernichtung ubergibt, hei—
ſchen; ſo kan dieſes nicht von der ſich ſelbſt
gelaffenen Vernunft, welche ja von dem Ge
genbilde, als dem Kern der Opfer, nichts
weiß, noch ſich begreiflich machen kan, wie
GOtt durch die Erwurgung und Verbrennung
gewiſſer Thiere, und Zerſtorung gewiſſer
Fruchte, konne gedienet und verſohnet werden,
da er ein Geiſt iſt, hergeleitet werden. Gleich
wohl finden wir, daß GOTT  alſo gedienei,
und von ihme genehmiget, und durch das Ce
remoörialgeſetz, in eine weitlauftigere Verfaf—
ſung gebracht worden ſey; welches GOTT,
wo es eine Ausgeburt der menſchlichen Ver—
nunft, und ein eigen erwahlter Gottesdienſt

geweſen, nicht wurde gethan haben. Wie
nun nicht daran zu zweifeln, daß die Sohne
zureichenden Unterricht von ihrem Vater er
halten, nicht nur was, ſondern anch wie ſie
opfern ſolten; ſo finden wir auch, daß beyde
ihre Opferſtucke gebracht, der eine von den
Fruchten des Feldes, der andre von den Erſt
lingen ſeiner Heerde, und von ihren Fetten,
nicht nur von den beſten Stucken ſeiner Heer
de, ſondern auch durch Darlegung ihres Fet
tes, zum Feur und GOtt gefalliger Aufopfe
rung. Die auſſerlichen Stucke und das erfor

derte
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derte Materiale zu denen Opfern war auf bey
den Seiten vorhanden. Denn da GOtt her
nach in denen Ceremorialiſchen Geſetzen das
(no5)) Opfer von Erdfruchten ausdruck—
lich geboten, und ihme ſo wol vom Mehl,
Weyhrauch und Saltz, als auch vom Wein
und Oel die Opfer muſſten gebracht werden;
ſo iſt auch daraus abzunehmen, daß ſie in den
vorigen Zeiten ihme nicht mißfallig geweſen,
ſondern daß der Unterricht dergleichen zu
opfern bey dem Cain ſich von Adam her—
ſchreibe, und dieſer es aus gottlicher Offenba
rung empfangen. Wie das Speisopfer zuge
richtet worden, ſehen wir 3 Moſ. 2, 1. und
daß das Speisopfer eines Prieſters gantz ver
brennet worden, leſen wir cap.6, 23. Wie
man nun eines theils auf die Gedancken ge
bracht wird, daß Cain, weil er ſich auf den
Ackerbau gelegt, und die Erdfruchte durch ſei
ne Hand zuerſt gegangen, auch von dem,
was ihm am nachſten geweſen, und nach gott
licher Offenbaruug und dem nach ſelbiger er
theilten naturlichen Unterricht geopfert werden
konte, zum Opfer dargebracht; ſo ſiehet nian
wohl auf der andern Seite, daß er ſich nicht
gerne mit Schlachtung der Opferthiere, Ver
gieſſung ihres Bluts und Verbrennung derſel
bigen beſchaftiget, weil ſie noch naher in den
Todt, und die durch den Meßiam zuſtiftende
Verſohnung hinein fuhrten.
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Es wird nicht undienlich ſeyn, wann ich

hierbey noch etwas von dem die Opfer betref—
fenden Unterricht in der Schule Adams ge
dencke. Er wird nicht unterlaſſen haben, ih
nen von ſeinen und ihren Sunden, Schulden
und Strafen, und der Nothwendigkeit der
Verſohnung zu predigen, und wie ſie bey den
Verſohnopfern als in einem Spiegel, auf den
von dem geſegneten Weibesſaamen kunftig zu
erduldenden WVerſenſtich das  Auge ihres Ge
muths glaubig richten ſolten, und wie ſie in
demſelbigen GOtt konten angenehm werden.
Sie muſſten eine Gerechtigkeit vor. GOtt brin
gen, in welcher ſie ihm angenehm. wurden,
und dieſe war die Gerechtigkeit des Meßia,
als des verheiſſnen Weibesſaamen. Jn dieſes
Vorbild der Lehre, in dieſen typum iſt das
Hertz Habels geſetzet und glaubig worden;:
hingegen aber. hatte Cain die Verheiſſung

nicht akgenommien, ſondern ſich nuremit dem
aunerlichen Werck der dargebrachten Opfet
begnuget. Fur einen Menſchen, der ohne Reli
gion ware, wolte er nicht angeſehen ſeyn, er
ſahe aber nicht auf den verheiſſnen Weibesſaa
men, als den Kern. und Stern, den Mittel
punct der gantzen Patriarchaliſchen Religion:
welchen hingegen Habel wohl wahrgenommen.

Die Epiſtel an die Ebraer 11,4. gibt uns ein
iolch herrlich Zeugniß von dem Habel, daß wir
ielbiges nothwendig beybringen muſſen. Die
Worte lauten alſo: Durch den Glauben

har
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hat Abel GOTT ein groſſer Opfer ge
rthan, denn Cain, durch welchen er
Zeugniß uberkommen hat, daß er ge
recht ſey, da GOtt zeugete von ſeiner
Gabe  und durch denſelbigen reder er
noch, wiewol er geſtorben iſt. Da,
der Glaube allein auf Thriſtum, den verheiß
nen Weibesſaamen, ſiehet, von welchem er die
WVerſohnung mit GOtt, wegen ſeines erdulde
ten Ferſenſtiches und geſamten Verdieuſte er
langet: ſo muß auch Habel, Kraft des ihm
von dem heiligen Geiſte beygelegten Glau—
bens, da er im Glauben und aus dem Glau
ben ſein Opfer gebracht, auf Chriſtum, als
das wahre Gegenbild der Verſohnopfer, ſein
Auge gerichtet haben. Hat GoOtt ſein Opfer
gefallen, wie eß deutlich bezeuget wird, und
iſt fein Opfer von groſſerm Werth geweſen als
Cains, ſo muß er auch den Glauben gehabt
haben; denn ohne Glauben iſt es ohnmoglich
GOtt zu gefallen. Und dieſes Wohlgefallen
GOttes an dem Glauben kommt aus demjje
nigen, was der Glanbe ergreiffet, nemlich aus
den blutigen und vollkommnen Verdienſten
des verheiſſnen Weibesſaamen. Enutſtehet der
Glaube, als der vornehmſte Dienſt GOttes,
aus dem Evangelio Rom. 10, 14. 17. ſo muß
Habel nicht nach eignem Dunckel in der Reli
gion und bey ſeinem opfern gehandelt, ſondern
fich genau  an die erſte ebangeliſche Gnaden
berheiſſung und die darauf erfolgte gottliche
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24 «os S hAufklarung derſelben gehalten haben, daß er
denjenigen darinnen gefunden, der eine ewi
tte Erloſuncterfunden Ebr. 9, 12. und das
ewige Leben geben ſolte allen, die an ihn glau

ben. Hat Habel ein gottlich Zeugniß von der
erlangten Gerechtigkeit vor ſich, und iſt dieſe
die Gerechtigkeit des Weibesſaamens, weil
durch des Geſetzes Werck kein Fleiſch gerecht
wird; ſo hat Habel nicht auf eigne Gerechtig
keit gebauet, ſondern wie ſich Adam und Eva
in die Felle der Opferthiere, ſo hat zr ſich
durch den Glauben in die zuerwerbende Ge
rechtigkeit des verheiſſuen Weibesſaamen ein
gekleidet. Und der in dieſem Glauben geſtor—
ben, redet noch, und preiſet die Gnade ſeines
HERRN und Erloſers ewiglich vor ſeinem
Throne, daß er durch ihn erloſet und ſelig ge
macht worden. Habel redet noch, und wird,
ſo lange ſein Angedencken aus den Schriften
Moſis beybehalten wird, kraftig reden daß
Verſohnung und Gerechtigkeit in dem verheiſſ
nen Weibesſaamen zu erlangen ſey.

ſ. 7.
Daß ihrer zweny konnen einerley Sache

verrlchten, aber in gar verſchiedener Beſchaf
fenheit, und dem damit verbundnen Ertolg,
ſehen wir aus den Geſchichten Cains und
Habels: Beyde verrichteten, wie im vorherger
henden Paragrapho angefuhret worden, das

auſſer



os J  h 25äuſſerliche Werck, ob wol bey unterſchiednen
Arten der Opfer am Ende der Tage, oder da
die Ernte zu Ende gegangen. Auch der Cain
wolte nicht ſaumig in Darbringung ſeiner
Opfer ſeyn. Es fehlte ihm aber an dem Be
ſten, an glaubiger Genehmhaltung und Zueig
nung der gottlichen Verheiſſuna, von Verſoh
nung der Menſchen, die ſich hingegen bey ſei
nem Bruder Habel fand nach klarer Anzeige
des Teytes cap. 4/ 4. ſ. Und der HERRB
ſahe gnadiglich an Habel und ſein
Opfer; Aber Cain und ſein Opfer ſahe
er nicht gnadittlich an. Da ergrimmete
Cain ſehr, und ſein Geberde verſtelle
te ſich.

Habel, der im Stande der Gnaden war,
brachte, wie oben erwieſen, ſein Opfer im
Glauben; daher ſahe GOT auf ſein Opfer,
und wie es Lutherus nach der Beſchaffenheit
des Sehenden wohl ausgedruckt, nadiclich,
wie es auch ſchon der Chaldaiſche Dollmet
ſcher bemercket hat. Hat GOTT gnadig auf
dis Opfer geſehen, ſo iſt es auch, wie es ſon
ſten ausgedruckt wird, ein angenehmer Geruch
z Moſ.1,9. 4 Moſ. 18,17. und ein Verſohn
opfer geweſen, welche Kraft es aber allein aus
dem Gegenbilde, dem verheiſſnen Meßia, hatte,
nach grundlicher Ausfuhrung des Apoſtels
Pauli an die Ebraer.
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Daß aber dieſes gnadige und auf das Opfer

Habels gerichtete Sehen mit einem auſſerlichen
und ſichtbaren Gnadenzeichen verbunden gewe
ſen ſey, und nicht allein in dem gnadigen, und
in dem Hertzen GOttes gegrundeten Urtheil,
noch auch in der innern Ueberzeugung des
opfernden Habels beruhet habe, ſehen wir dar
aus, daß es der unglaubige Cain hat deutlich
abnehmen konnen, daß GOtt Habels Opfer
gnadig, ſein Opfer hingegen ungnadig ange
ſehen habe. Daß aber Moſes dieſes auſ

ſerlichen Zeichens nicht Erwehnung gethan,
iſt nicht geſchehen, ſeinen Leſer in der Un—
gewißheit und im Zweifel zu laſſen, ſon
dern aus der Gewißheit, die bey ofterer Er—
weiſung und Darſtellung dieſes Wunderzei
chens das Volck Jſrael ſchon hatte, und
ſo bald er nur die Redensart gebrauchte;
GOTT habe auf das Opfer geſehen,
auch ſich des gewohnlichen Zeichens, wel—
ches er durch ein vom Himmel. fallendes, und
das Opfer verzehrende Feuer zu geben pfleg
te, dabey erinnern muſſte. Jch wil daher
auf die Erempel, da GOTT nach dem Tode
Moſis ofters mit Feuer, welches die Opfer
verzehret, geantwortet, und alſo ſein gnadiges
Wohlgefallen bezeuget, mich nicht berufen,
weil man vorwenden mogte, daß ſich Mo
ſes auf dasjenige, was  erſt lange Zeit nach ihm
geſchehen, nicht habe grunden konnen; ſondern
ich wil nur diejenige Exempel, ſo er bereits

vor
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vor ſich gehabt, hierbey anfuhren. So leſen J

wir 1 Moſ. 15, 17. bey dem von Abraham uzubereiteten Opfer: Als nun die Sonne un 4
tergantcgen und finſter worden war, ſie 141
he, da rauchte ein Ofen, und eine KLeuer J

flamme fuhr zwiſchen den Srucken hin.
jJHier zeigte ſich offenbar eine helle Feurflam uilme, welche ein Bild des der Finſterniß entgegen

geſetzten Lichtes der Freuden war, ſo von dem
HErrn erwecket, daß ſie zwiſchen die Opfer
ſtucken hinfuhr, und nicht nur ſelbige verzehrte,
ſondern auch ein Zeuge des gottlichen Wohl

gefallens Opfer Abrahams geweſen.
Jngleichen leſen wir 3z Moſ. 9, 23. 24. Da
erſchien die herrlichkeit des SErrn al
Jem Volck. Denn das Feuer kam aus

ν ν£
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von dem SErrn, und verzehrre auf
dem Alrar das Brandopfer und das L
Lerr; PVa das alles Volck ſahe, frolock
ten ſie, und fielen auf ihr Antlitz. Da Liun
ſich hier die Wolckenſaule, welche auch zu nn

heiligſten hoch in die. Hoh gezogen und ausge
breitet, in welcher ſich ein hellichtes majeſtati—

J

ſches Feuer ſehen:ließ, nicht allein zur Nacht
zeit, ſondern auch ofters bey Tage 2 Moſ.13,
21. ſo ließ GOtt aus der mit Feuer erfuliten
Wolckenſaule einen Theil auf den Altar zum
Zeichen ſeines gnadigen Wohlgefallens fahren,
welches das Brandopfer und das Fett verzehr
te, und weil es aus der Wolckenſaule kam;

ſo
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ſo war es auch als ein Gnadenzeichen anzuſe
hen. So hatte GOtt, wie Theodotion es
ausdrucket, irengirs das Opfer Habels ſelber
angezundet, um anzuzeigen, daß er es gleich
ſam ſelbſt genoſſen habe, und daß es ihm ein
angenehmer Geruch geweſen. Was nach de
nen Zeiten Moſis von der Verzehrung derer
GOtt angenehmen Opfer durchs Feuer erzah
let wird, beſtattiget nicht nur, daß das gnadi
ge Sehen GoOttes auf das Opfer ſich durch
das Feuer, es ſey gleich vom Himmel gefallen,
oder aus der Opferſtatte aurgefahren, kennt
bar gemacht, und daß es gar ofters geſchehen
ſey; daher konnen auch die folgenden Exempel
nicht ohne Nutzen hierbey noch angefuhret
werden. Z. E. Buch der Richter cap. 6, 21.

Da der Engel des HErrn den Stecken,
den er in der HZand hatte, ausreckte,
und mit der Spitze das Cleiſch und un
geſaurre Mehl anruhrte, das Keuer aus
dem KLels fuhr, und verzehrte das Cleiſch
und ungeſauerte Mehl; ſo hatte Cain,
nachdem er mit Augen geſehen, wie das Feuer
ſeines Bruders Opfer verzehret, auch darauf
gewartet, daß das Feuer vom HErrn auch ſein

aus Erdfruchten dargebrachtes Opfer verzehren
mogte, aber vergeblich. Nach Richter 13,
19220. hatte der unerſchaffne Engel die O
pferhandlung ſelber verrichtet, das Feuer aus
dem Felſen erwecket, welches die Opferſtu
cke angezundet, und in einer Geſchwindig

keit



eos ſ 29keit verzehret, darauf der Opfernde, der den
Altar auf dem Felſen bereitet hatte, in und mit
der Flamme aufgefahren und ſeine ſichtbare
Gegenwart entzogen. Wie in dem mBuch
der Chronica 21, 26. wird erzahlet: Und Da
vid bauete daſelbſt dem HErrn einen Al
tar, und opferte Brandopfer und Danck
opfer, und da er den HErrn anrief, er
horete er ihn durchs Leuer vom Himmel,
auf dem Altar des Brandopfers; ſo iſt
kein Zweifel, daß Habel bey dem errichteten
Altar den HErrn inbrunſtig und glaubig ange
rufen, darauf die gottliche Antwort in dem die
Opfer verzehrenden Feuer erfolget, weil er nach
der Epiſtel an die Hebraer im Glauben ein
beſſer Opfer gebracht, und der HErr auf ihn
geſehen hatte. Wo hingegen auch Cain mit
Darbringung ſeines Opfers das Gebet verbun
den; ſo hat es doch nur im Worten beſtanden,
und iſt ein bloſſes Lippenund Heuchelwerck ge
weſen; daher antwortete auch GOTT nicht

„mit Feuer zur Verzehrung ſeines Opfers, wie
dem Habel. Dan auch das bey dem Opfern
zur Genehmigung deſſelben vom HErrn im
Feuer gegebne Zeichen ſehr nachdrucklich, ob
wol einmal noch ausnehmender als das andre
geweſen, ſehen wir aus 1 Kon. 18, 38. da auf
das Gebet Elia das Leuer des SErrn her
ab fiel, und fraß Brandopfer, Holtz,
Steine und Erde, und leckte das Waſ-

ſer auf in der Gruben. Da das alles
Volck
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30 os heVolck ſahe, fiel es auf ſein Angeſicht,
und ſprachen: Der SErr iſt GOttz der
krr iſt GOTT; ſo iſt auch zu vermuthen,
daß der HErr, der da zeigen wolte, was fur
em Unterſchied ſey zwiſchen einem Opfer, ſo im
Glauben, und demjenigen, ſo im Unglauben
dargebracht wurde, recht nachdrucklich im Feur
dem Habel werde geantwortet haben, daß
auch die Merckmahle an und bey der Opfer
ſtatte noch lange Zeit werden kenntbar geweſen
ſeyn. Cain, der da hatte ſolen GOTT, wie
das Volck bey dem Opfer Elia, daruber prei
ſen, und ſich zur glaubigen Nachſolge reitzen
laſſen, wurde neidiſch, zornig und gegen feinen
Bruder Habel aufgebracht. Da auch nach
dem 2 Buch der Chronica von Salomo an
gefuhret wird: Und da Salomo ausgebe
tet harte, fiel ein ceuer vom Himmel, und
verzehrere. das Brandopfer und andre

J Opfer: und die Serrlichkeit des Errn
erfullete das Saus; ſo iſt kein Zweifel, daß
der Habel bey der Aufopferung und Uebergabe
ſeines Hertzens an GOtt im Glauben geopfert,
er auch ſein Opfer eben ſo gnadig als Salo
monis angeſehen habe. Cain, der wohl einſa
he, daß das Zeugniß von dem gnadigen Wohl
gefallen uber Habels dargebrachtes Opfer
vortreflich ſey, indem GOTT gleichſam vom
Himmel ſeinen Glauben ſo herrlich ſchmucke
und crone, wolte auch wol dieſer aroſſen Ehre
theilhaftig gemacht ſeyn, und mogte daher bey

ſeinem
 ν Ê ο



os h 1Ü
ſeinem Opfer lange gewartet, und ſich umge
ſehen haben, daß ihm gleiche Ehre wiederfah
ren mogte. Aber wie konte GOtt das Opfer
des Narren, welehes im Unglauben darge
bracht worden, gefallen? An ſtatt daß er ſich
hatte ſollen beugen unter die gewaltige Hand
GOttes, die uber alle Elemente und auch im
Feuer herrſchet, an ſtatt daß er hatte ſollen ſei
nen unglaubigen Dienſt haſſen und verab—
ſcheuen, und heiſſe Thranen vergieſſen, daß er
GOKCD din ſo ſundliches Opfer dargebracht,
und GOTT durch ſeine Gnade um Glauben
bitten, ſo wolte er es erzwingen, daß GOtt
ſich eben ſo gnadig gegen ihm bey ſeinem Un
glauben, als gegen ſeinen Bruder Habel bey
ſeinem Glauben erweiſen ſolte, und da es nicht
geſchahe, auch nicht geſchehen konte, ſo erbo

ſte er ſich, und der im Jnnern erregte Zorn
brach auch durch das Angeſicht in grimmigen
Geberden hervor. Wie das Feuer aus dem
Ofen uber ſich treibet; ſo brach die Zornflamme
aus dem Jnwendigen durch das Angeſicht
hervor.

g. 8.GOtt liebt nicht nur die Frommen, die in
ſeinem Hauſe ſind, ſondern ſuchet auch diejeni
gen, ſo ihme der grimmige Seelenfeind entriſ
ſen, aus der Gewalt des Satans in ſein Reich
durch wahre Bekehtung zu bringen.

Ob
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eos hSo
Ob wol GCoOtt die Frommen mit einer be

ſondern Freundſchaftsliebe umfaſſet, und als
ein verſohnter und liebreicher Vater mit ihnen
umgehet, wie er alſo. den glaubigen Habel ge
liebet, welcher Art der Liebe die Unbekehrten
bey noch daurenden unbekehrten Zuſtande nicht
fahig ſind; jo erweiſet er doch auch gegen die
Unbekehrten, wie es ihre Umſtande heiſchen,
zur Erreitung ihrer armen Seelen, brunſtige
Liebe, damit ſie als ein Brand aus dem Feuer
heraus geriſſen werden mogen. Dieſes Liebes
volle und nach der Errettung der Sunder ge
richtete Hertz GOttes mogen wir aus dem
Verhalten gegen den unglaubigen Cain, als in
einem hellen Spiegel wahrnehmen, aus ge
nauer Betrachtung des 6. und 7ten Verſi—
culs: Da ſprach der HErr zu Cain: Wa
rum ercrimmeſt du? und warum ver
ſtellet ſich dein Geberde? iſt nicht alſo?4 fromm biſt, ſo biſt
nehm; Biſt du aber nicht fromm, ſo
ruhet die Sunde vor der Thur: Aber
laß du ihr nicht ihren Willen.

Das weiſe und verſchiedene Verhalten
GOttes gegen Glaubige und Unglaubige iſt

1 in ſeinen hochſten Vollkommenheiten gegrün
det, daß er einem Habel, der ſich im Glauben

n

an die ſeinen Eltern und ihren geſämten Nach
kommlingen ertheilte Verheiſſung von dem ge
ſegneten Weibesſaamen in glaubiger Zuver

ſicht

*2  W—2



s z  ſo 33ſicht hielte, und nach. gottlicher Vorſchrift glau
big opferte, als ſeinem lieben Kinde begegne,
und die Zeichen ſeiner beſondern Liebe nach ſei
ner Verheiſſung darlege. Hingegen aber gegen
einem Cain, der ein Verachter der Verheiſſung,
noch auf dasjenige, ſo der Mittelpunct der gan
tzen Religion iſt, noch auf die Ordnung des
Heils ſiehet, ſondern ſich bloß auf das auſſerliche
Werck verlaſſet, ſein hochſtes Mißfallen an ſei
nem Religionsweſen. und gantzen Gottesdienſt
bezeuge  denn er iſt nicht ein GOtt, dem gott
los und heuchleriſches) Weſen gefalle. Da
aber gleichwol der ungeſtume Cain dieſes, und
wie er vermeinte, mit allem Recht, als der
Erſtgeborne prætendirte; ſo verlangte er in
der That, daß der heilige GOtt gegen ſeine
hochſte Vollkommenheiten handeln ſolte; da
her GOtt ihme ſeine Unbeſonnenheit und geiſt
liche Blindheit vorhielte, da er ohne allen
Grund verlangte, daß er einen unglaubigen
Eain wie einen glaubigen Habel anſehen und
tractiren olte, und da es nicht geſchehen, auch
nicht geſchehen konte, ſo war er voller Unzufrie
denheit, Wuth und Grimm, und wolte das Ver
halten GOttes nach ſeinem ſchadlichen Eigen

willen, der das Hertz des alten Adams iſt, bil
den, da er doch ein Geſchopf, folglich depen-
dent war, und nach der Religionsvorſchrift
ſeines Schopfers ſich zu richten hatte, und alſo
nicht das mindeſte vor ſich anfuhren konte
ſein boshaftiges Verfahren zu xrechtfertigen.

C Wa
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34 os hWarum ercetrimmeſt du?. und warum
verſtellet ſicht deine Geberde? Wie er ihn
hierdurch ſuchet zu uberzeugen/ daß er ſich ſei:
nes ungerechten Bezeugens!vor gottlichem An
geſichte bußfertig ſchameit, und ſolches mit,
reuigem Hertzen erkennen mogte; alſo gibt er:
ihn hierauf auch den nothigen Unterricht, v. 7.
da es eigentlich nach dem Grunde heiſſen mog
te: Jſt es nicht alſo? Wann du es gur
qgemacht haſt, ſo iſt Erhebung, (nehm.
lich des Angeſichts) wann dues aber nicht
gur gemnacht haſt, ſo ruher die Sunde:
vor der Thure deſſen Anfall gehet  auf.
dich, du aber ſolt uber dieſelbe herr
ſchen.

Das von GOtt uns anbefohlne GutaundRechtmachen faſſet in ſich, daß. man nicht nuri

das auſſerliche Werck verrichte, ſondern auch
die Art und Weiſe nach gottlicher Vorſchriſt

einrichte, hingegen ichlieſſez das dieſem: entge.
gengeſetzte Boſemachen in ſich, daß man nach
dem auſſerlichen nicht nur andre Wercke ver
richte, ſondern daß man auch bey Beybehal
tuug des auſſerlichen Gottesdienſtes und de
rer von GOT gebotenen Wercke es doch
nicht auf GOTT gefallige Weiſe einrichtet.
Das erſte Stuck der Rede enthalt alſo eine
Verheiſſung mit beſonderer Abſicht auf das
dargebrachte Opfer in ſich, wann du die Sa
che recht und gut macheſt, durch glaubige

Dare



os j  ho 35Darbringung des Opfers, ſo iſt ein Aufſſtei
gen da, wie die Flamme bey dem Opfer, alſo
auch deines Angeſichtes und Gemuthes in
glaubiger Erhebung und! Freudigkeit zu dem
Thron der Gnade Das andre Stuuck die
ſer gottlichen Unterweiſung enthalt die gerechte

Strafe, ſo daraüfeerfolget, und diejenigen be
trifft, welche ſien: nicht nach gottlicher Vor
ſchrift, ſontðern  ihrem eignen boſen Sinn bey
gottesdienſtlichn: Handkimgen richten, daß
die Sunde vor.der Thur ihres Hertzens liege,
theils als ein ſrhwerer Stein, welcher die er
wunſchte Erhebung des Herkens in glaubiger

Ce2 Zu— Das Wort 8 iſt der  intmitivus, hat vrm
nominis und konnnt von dem Stammwort did
welches von Erhebung der Flugel Ezech. 1o. gebrancht

wird, her. Und ob wol daſſelbe mancherley Bedeutun—
gen bey denen'gebraern hat, ſo determiniret doch der
entgegen geſetzte Zuſtand Cains., welcher bey ſeinem
dargebrachten Qufer es nicht gut. ſondern ſehr ſchlimm
gemacht. und welchem nach allernachſt vorhergegan
genen Wörten.ein zuſammen gefallnes und niederge—
ſchlagenes Augeſicht zugeeignet, und ſein boöſes Gewiſ
ſen auch in denen' gleich folgenden Worten unter dem
Bilde eines vor der Thur liegenden und bellenden Hun—
des, welcher die Einwohner verunruhiget, beſchrie—
ben wird, daß. dieſe Worte von der frendigen Erhe—
bung nicht nur des Angeſichtes, ſondern auch des Ge—
muths, welcher begnadigte und gerechtfertigte See—
len theilhaftig werden, zu verſtehen ſey; und daher
halte ich mich bey Unterſuchung der verſchiedenen Ue—
verſetzungen gar nicht auf, nachdem dieſe Gruude
kurtzlich angefuühret worden.



36 eos ſ 10Zuverſicht verhindert, theils als ein bellender
Hund durch ihre verklagende und das Ge
wiſſen qualende Kraft bey Tag und Nacht.
Die Gottloſen haben keinen Frieden, ſondern
ſind wie ein ungeſtumes Meer, deſſen Wel
len Koth und Unflath auswerfen. Damit er
aber ſich von der Unruhe entreiſſen, und agegen
künftige Anfalle verwahren mogte; ſo halt er
ihme vor, was ſein allwiſſendes Auge vorher
geſehen, daß der Anlauff der Sunde wider
thn ſeyn, und ihn zur ſchadlichen Mordbegierde
heftig anfallen und treiben wurde, er ſolte aber
uber ſie durch die in der Verheiſſung enthalte
ne und von GOtt ihm dargebotene Kraft herr
ſchen; ſo wurde er einen herrlichen Sieg uber
den Satan und ſein eigen Hertz davon tragen.

S. 9.
Wann ein Menſch gegen die nachdruckliche

ſte Warnung und Vorhaltung der ſtarckſten
Beweggrunde handelt, ſo werden ſeine Ver
ſandigungen deſto abſcheulicher und groſſer an
geſehen; dieſen wichtigen Punet haben wir
nun auch in dem Leben oains in Betrach
tungzu ziehen, nach dem 8. Verſicul, welcher
alſo lautet: Da redete Cain mit ſeinem
Bruder Habel. Und es begab ſich, da
ſie auf dem Lelde waren, erhub ſich

Cain
E) Das Wort Myn kommt von W lauf—

fen und iſt gegeben der Auſauff oder Anfall.



eos So 37Cain wider ſeinen Bruder Zabel, und
ſchlug ihn todt. Wie es gemeiniglich bey
erboſten Menſchen a verbis ad verbera, von
Weorten zur Thatlichkeit kommt, ſo iſt es auch
hier ergangen, daß der aufgebrachte Cain erſt
in Worten mit ſeinem Bruder Habel zuſam
men zu kommen ſuchte; und ob wohl dieſer als
ein geduldiges Schaaf gegen einen grimmigen
Wolf anzuſehen, ſo wird er ihme doch die
Wahkrheit nicht verſchwiegen haben, ihn von
dem gefahrlichen Zuſtande ſeiner Seelen in al
ler Liebe zu uberzeugen. Weil aber Cain ſchon
den Mord in ſeinem Hertzen beſchloſſen hatte,
ſo hielt er ſich durch die liebreichſte Vorſtel—
lung beleidiget, und da hatte das Schaaf dem
Wolf nach ſeinem verkehrten Urtheil das Waſ
ſer trube gemacht, und Cain ſuchte nur bey die
ſem Wortwechſel den Habel dahin zu bringen,
wohin er ihn gerne haben wolte, nehmlich auf
das freye Feld, wo er ſich in einem weiten
Raum umiehen konte, damit nicht jemand da
zwiſchen kame, und an der Ausfuhrung ſeiner
grauamen That ihn hindern, noch was er ge
gethan, bezeugen mogte. Er gedachte nicht
an das allſehende Auge GOttes, ſondern wol
te ſein Unternehmen nur vor Menſchen vertu—
ſchen, und denjenigen, den er als einen Dorn
in ſeinem Augen anſahe, durch Gewaltthatig
keit und unverſehens ermorden, und alſo den
vermeinten Dorn mit Grauſamkeit aus ſeinem
Auge ziehen. Und ſo hatte er durch die ſchand

C3  licho



vs  hlichſte und grauſamſte That erwieſen, daß er
von dem Satan dem Argen war, welcher ein
Morder von Anfang geweſen. Wie er durch
ein zu ſeinem boſen Vorhaben ſchon vorher
ausgeſuchtes bequemes und an einem gewiſſen
Ort im Felde beygelegtes Werckzeug ihn hin
terliſtig angegriffen und ermordet; ſo wird er
auch ohne Verzug den entleibten Bruder in
die Erde geſcharret und vergraben haben. in
in thorichter Hoffnung, daß kein Hahn dar
nach krahen werde. Die Chaldaiſche Ueberſe
tzung hat zwar ſo gar die Unterredung, wel—
che Cain mit dem Habel gehalten auge
ben wollen, weil aber in dein: Text. dieſes
nicht befindlich, ſo konnen iwir auch keine Ge
wißheit von derſelben haben.

J G.ro. 22*Ä

J

Daß der Hochſte nicht in den Krayſen. des
Mimmels. eingeſchloſſen, ſeyj ſondern auf das
Thun und Wercker der Menſchenl ächte, ſehen
wir aus dem folgenden Theil der Geſchichte
Cains und Habels v. 9. u. 1o. Da ſprach
der HErr zu Cain: Wo iſt dein Bruder
Jabel? Er ſprach: ich: weiß nichr; ſol
ich meines Bruders Zuter ſeyn? Er



as ſo 39aber ſprach:  Was haſt du gethan? Die
Stimme deines Bruders Blurs ſchreier
zu mir von der Erde. Das Ause, ſo al

les ſiehet, das Ohr, ſo alles horet, die Hand,
ſo alles protocolliret, hatte auch alles wahr
genommen, was zwiſchen Cain und Habel

vorgegangen, und wo der letztere hingekom—
men, ja alles gehoret, was ſie auf freyem
Felde allein ohne jemands Beyſeyn mit einan

der geredet,tauch das vorgegangne genau auf
gezeichnet. Damit er aber den Thater zum
Geſtandniß bringen mogte, ſo legte er ihme
dieſe Frage vot: Wo iſt dein Bruder Ha
bel? Nachdem wvermuthlich einige Zeit, von
der Entleibung  Habels anzurechnen, verfloſ
ſen und GOTWnach ſeiner unbeſchreiblichen
Geduld uiid Langinuth darauf gewartet, daß
ler in ſich fehlagen, und ſeine Miſſethat reuig
vrkennen ſolte; gleichwohl aber ſahe, wie er in
ſeiner GOttes Verseſſenheit dahin ginge, und
alle Bande der Religion zerreiſſen wolte; ſo
erwachte der Richter, und. ſtellte ihn zu der
Zeit, da er ſichs wol an llerwenigſten verſe
hen, zur Verantwortung. Wie- Satalias,
welcher durch VBerfuhrung der erſten Eltern eine
groſſe Niederlage unter den Menſchen ange

xichtet, auch bey dieſer Mordthat, zu welcher
er den Cain verleitete, eine groſſe Verwuſtung
und Verderben in der angepflantzten Kirche
GoOttes anzuſtiften bemuhet geweſen; ſo ſuchte
GOTJ hingegen wie die erſten Eltern, alſo

C4 auch



qo eos S ſoauch dieſen ihren erſten Sohn als ein Kind
des Verderbens, ſo ſich von dem Mordgeiſt
beherrſchen laſſen, als einen Brand aus dem
Feuer zu reiſſen. So heißhungrig der Sa
tan in holliſcher Begierde die Menſchen zu
verderben vom Anfang geweſen; ſo war doch
GOttes Verlangen noch viel ſtarcker die Men
ſchen zu retten, und den Satan unter ihre
Suſſe zu treten. Cain hatte nicht nur das
Beyſpiel ſeiner glaubigen Eltern und ihre durch

dringe Ermahnungen und Erinnerung von
Seiten ſeiner Mutter Heva vor. ſich, welcher
er ein ſo ſaurer Schmertzensſohn worden, ſon
dern auch das glaubige Exempel ſeines from
men Bruders Habels. Da der Satan ſchon
den Saamen des Haſſes auf dem Acker ſeines
Hertzens ausgeſtreuet; ſo ſuchte GOTT ihn
von der grauſamen Mordthat abzumahnen
und abzuziehen, durch die triftigſte Vorſtel—
lung derer mit Beobachtung wottlicher Vor
ſchrift verknupften Vortheile, und des mit
Beyſeitſetzung und Verachtung derſelben ver
bundenen Schadens. Er predigte ihme ſehr
nachdrucklich von der Buſſe ins Gewiſſen,
daß der Sunde muſſte die Herrſchaft genom
men werden, und ob man wol ihren Anlauff,
Reitzen und Locken nicht gantz verhindern konne,
ſo mu ſte man ihr doch nicht zu willen ſeyn,
noch ſch von ihr unterdrucken laſſen, ſondern
ſie beſtandg unter dem Koch halten. Ein Be
kehrter konne nicht in Todtſunde leben, und

ob



eot  S So atob wol der Gerechtfertigte noch Sunde habe,
ſo waren es doch laßige Sunden, die um des
Erloſers willen nicht zur Verdammniß zuge
rechnet werden. Wie nachdrucklich werden
nicht die letzten Worte Habels, da er ſchon
unter den blutdurſtigen Handen ſeines morde
riſchen Bruders den Geiſt aufgeben wolte,

Jur ernſtlichen Buſſe geweſen ſeyn? Und nach
v. 9. erſchien ihm der HErr, und redete ihn
unmittelbar an, und wie er unich bey dem uber
ſeine Eltern im Paradieſe gerallten Urtheil, als
Richter und Vater erwieſen, ſo hatte er ſich
auch an dieſem verlornen Sohn und verwirr
ten Schaaf nicht minder bezeuget. Er hatte
durch die auſſerliche Stimme in das Jnwendige
ſeines Gewiſſens geredet, und ihn uberzeuget,
wie thoricht er gehandelt, da er ſich bereden
wollen, als wenn der HERR nicht auf ſein
Thun achte, noch ſeine Miſſethaten heimſu—
chen wurde. Wie tief ließ ſich nicht GOtt
in der mit dieſem Brudermorder gehaltenen Un
terredung herab, daß er denjenigen, welcher
des Todes und der holliſchen Flammen wur
dig, noch ſo langmuthig anredete, und zum

Geſtoandniß und der ſo nothigen Sinnesande
rung zu bringen ſuchte? Gegen dieſe von GOtt
erwieſene Menſchenliebe und Freundlichkeit er
widerte Cain ſchnoden Undanck, und begegne
te GOtt als einem Menſchen, den man hinter
gehen konte, indem er antwortete: Jch weiß
nicht, da ers doch wuſſte. Jaer vermeinte

C5 ſich
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42 os ſhſich der gegenwartigen: richterlichen Unterſu
chung entziehen: zu konnen, und. gar nicht auf
die ihme vorgelegte Fragen zu antworten;
denn er ware. nicht zum Huter ſeines Bruders
beſtellet, da doch auch nach dem Recht der
Natur der altere.des jungern Bruders Wohl
farts nach aller Moglichkeit befordern, und
eingedenck ſeyn ſolle, daß, wie Chryſoſtomus
ſaget, diejenigen allerdings einer des an—
dern Huter ſeyn ſolten, die aus einer Mutter
Leibe gekommen. Er leugnete alſo dasjenige,
wovon ihn das Naturlicht uberzeugen konte,
und beſtattjgte; daß mit der Gottloſigkeit auch
die. Thorheit verbunden ſey.  Damit. aber
dieſer Brudermorder, der nichts auf ſich
kommen laſſen, ſondern wie ein Aal entwi—
ſchen wolte, naher gefaſſet wurde, ſo hielte er
ihm folglich die geſchehene That mit beſondern
Umſtanden vor, nach v. 1o. Hebr. Er aber
ſprach: Was haſt du, gethan Die
Stimme deret Blute demes? Bruders
ſind rufende zu mir. Mit'! welcher Unver
ſchamtheit kanſt du den Brudermord leugnen?

Siehe, die Blute, nicht nur deines Bruders,
ſondern auch aller dererjenigen, die von ihm
hatten konnen gezeuget werden, und kunftig her
ſtammen, ſehreien. in ihremn Blute zu mir, und
zwar. ſo, daß eine jede Blutstropfe zu einer. be
redten Stimme wird, und um Handhabung
der Gerechtigkeit, und um Rache rufet. Cuin
gedachte das Blut in der Erde zu verſcharren,

4 daß



s 1  60 43daß ſeine Eltern. keine blutige Spur wahrneh
men konten; dagegen aber bezeugte GOtt dem
Cain, wie es viel weiter gekommen, und von
der Erde gen, Himmel geſchrieen, es habe wie
ein Herold gerufen, daß es in dem Himmel
erthonet. Habel, der im Leben geduldig ge—
weſen wie ein Lamm, der beweget GOtt nach
ſeinem Tode, daß er vom Himmel herab ſtei
get, und das Unrecht ſtrafet „wie der ſel. Lu
therus hiervon ſchreibet.

G. II.
NYach vorhergegangenem Verhor und Ueber

zeugung pflegen auch wohl die Strafen dicti
ret. zu werden, welche der Thater verwircket.
Cain, welcher. Meid und Hinterliſt in Ermor
dung ſeinesii Bruders erwieſen, ein ſehr boſes
Exempel gegeben, und nicht nur. ſeine Eltern
durch den Brudermord,: ſondern auch GOtt
im Himmel. durch Verlaugnunz deſſen, was
er; gethan, beleidiget: hatte, muſte hierauf das
Urtheil haren“vr 11.  Und nun verflucht
ſeyſt du. aufßider Erden, die ihr Maul
aufgerhan, und deines Bruders Blut
von deinen Handen empfangen. Hebr.
Und nun verflucht ſeyſt du. Aus die
ſein Lande/ (nemlich heraus) welches ſei
nen Mund eroöffnet, zu empfangen die
Blute deines Bruders  von deiner

Quuue Hand



44 eos ſhoZand Wie wir noch bis auf dieſenTag mit Maleficanten, die man zum Tode
zubereitet, in unſerer evangeliſchen Kirche, nach
Anweiſung der heiligen Schrift, es zu halten
pflegen, daß wir erſtlich das Amt, ſo die Ver
dammniß prediget, gebrauchen, ſie vor Sinai
fuhren, daß ſie gleichſam horen die ſchreckliche
Donner, und ſehen die furchterlichen Blitzen:;
ſo iſt es ſchon von GOtt dem Richter im wa
radieſe, und hier bey Cain, der den Tod
und holliſches Feuer verdienet, gehalten wor
den, daß er mit ſeinem durchdringenden gottli
chen Fluch und ewigen Strafen, die er wohl
verdienet, ihn verfolgen wurde, wofern er nicht
ſeinen Sinn andern, und zur Ergreiffung der
in dem geſegneten Weibesſaamen gegrundeten
Verheifſungen ſich wurde bringen laſſen. Ca
in hatte durch den an ſeinem Bruder verubten
Todtſchlag den Tod verdienet, und daß ſein
Blut hinwiederum ſolte vergoſſen werden, GOtt
ſchonte aber damals ſeines Lebens und begna
digte ihn, weil der Menſchen ſehr wenige wa
ren, welches er als hochſter HErr uber Leben
und Tod wohl thun konte; denn wie er Recht

und
Weil nach der Ueberſetzung des ſeligen Lutheri

der Accent, acnant Paſchta, der noch weit in dem Ge

bieth der Atcente unter dem. Atnach als einem Kar
ſer ſteht, gleichwol uber demſelbigen erhoben worden,

ſco bin von der Ueberſetzung nur in ſo weit abgegan
gen, als es die einem jeden Accent zukommende Ge
walt zu unterſcheiden heiſchte.
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aos  S ſo 45und Macht hat einen ertodteten Menſchen vom
Tode wiederum zu erwecken, und zu dem ver
lornen Leben zu bringen; ſo kan er auch ſol—
ches in eompendio durch eine Begnadigungs
handlung thun, da er das in bloſſer Ankundi
gung verrichtet. Wir mogen auch noch die—
ſes beyfugen, daß wenn GOtt ſchon damals
die nach ſeinem hernach gegebenen Geſetze von

der Oberkeit auszuubende Strafe und Blutge
richt uber die Morder fordern, und den Cain
todten wollen; ſo hatten ſolches entweder die
Eltern, oder Kinder, oder eigne Bruder des
Cains ausrichten muſſen; welches ihnen we
gen der nahen Blutsverwandtſchaft ſo em

pfindlich und ſchmertzhaft als der Tod dem
Cain ſelbſt wurde geweſen ſeyn. Damit aber
doch GOtt ein Exempel ſeiner Strafgerechtig
keit darlegte, und hierbey zeigte, daß er nicht
ein GOtt ſey, dem gottloſes Weſen gefalle;
ſo belegte er ihn ſo wol mit einer weltlichen,
als auch nach der damaligen Oeconomie ein
gerichteten Kirchenſtrafe. Erſtlich wurde er
des Landes verwieſen, welche Strafe bey der
damaligen Anbauung der Welt, da die Zahl
der Menſchen noch ſehr gering geweſen, dem
Cain weit empfindlicher als heutiges Tages
denen Verwieſenen muß gefallen haben. Er
muſſte des angenehmen und nutzlichen Um
gangs, mit ſeinen Eltern und Geſchwiſtern in
dieſem Lande entbehren, und je mehr er ſein
Hertz an die gewohnte Gegend gehangt, deſto

ſchmertz
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ſchmertzhafter muſſte ihm der Abſchied ſeyn.
Das Land, woraus er ziehen muſſte, war ſchon

angebauet, dasjenige aber? wohin er ſeinen
Stab ſetzen wurde, noch wuſte und ungebau
et, und muſſte durch eigene Kunſt und ſchwe
re Arbeit erſt das anſchaffen, was ·Adam ſchon
erfunden, und zum Feld uud Ackerbau ge—
brauchet hatte. Es wird ihm als einem: ſo
groſſen Delinquenten nicht erkiubt geweſen
ſeyn, vieles aus dem Lande mitzunehmen,

ſondern er muſſte durch ſeine Arbeit ſich in ei
nein fremden Lande erſt anſaßig machen.
Was die Firchenſtrafe. S— ſo hat ihn

GOtt nicht der allgemeinen Gnadenmittel be
raubet, das ſey. ferne, ſondern nach der da
maligen ſimpeln Werfaſſuna bey: gottesdienſt
lichen Handlungen konte er nicht mehr in der.
auſſern Gemnielnſchaft, wunn Adam lehrte,

den Subbattag: feirte, vpferte und die heilſa
men Lehren mit: vielem Seten and: Nachdruck
gab, zugegen ſeyn. Da auch der HErr in
dem Lande, worinnen ſich Adam aujfhielte,
und aus welchem Cain verwieſen worden, ſich
beſonders und auf mancherley Weiſe vffenbar
te; ſo ſolte er als einer, der von GOtt ſel
ber in den Bann gethan worden, auch dieſes
Vortheils und Segens beraubet ſeyn.

Wbie Adam aus dem Paradieſe nach dem
Fall, ſo iſt Cain nach dem geſchehenen Bruder

mord



s  S ſ 47mord aus dem Lunde Adams, welches in Ver
gleichung gegen das, wohin er  ziehen muſſte,
und:in den. Gedaneken Cains wie ein Edeſt
war, herausngetrieben worden. Wobey ihm
aber weder die Gnadennöch Himmelsthuür
verſchloſſen7: ſondern der Zugang in der rech
ten Ordnung offen geblieben.“

ll

Die urſtich warum er aus dieſem Lande
ſolte verſtoſſen worden, wird hinju gefuget, weil
daſſelbe hatte das von Cain freventlich vergoß
ne. Blut mit.aufgeſchloßüem Munde ſehr reich
lich empfangen, und alſo verunreiniget worden.
Das verunreinigte Land ſolte einen ſo frevel
haften Eiünbohner ausſpeyen.“ Das vergoßhe
Blut des glaubigen vdabels  wurde es in ſei
nem ESchevß! verwahret: behalten, hingegen
den Brudermorder ausſtoſſen/ daß er der be
ſonderen Gnadeiigegenwart. GOttes in? dieſem
gande nicht mehr theilhaftig werden ſolte.

n:

Wdderſetzen fich gleich die Menſchen gdtt

licher Gnadenhand, ſo konnen ſie doch der
aufgehabnen Strafhanld nicht widerſtehen.
Dieſes erhellet aus dema Exempel Cains v.
12. Wenn du den Acker:bauen wirſt,
ſol er dir forr ſein Vermogen nicht ge
ben; unſtart und fluchtig ſolt du ſeyn

auf



as eos qauf Erden Hebr. in dieſem Lande. Wol
te etwan Cain nach ſeinem vorigen trotzigen
Sinn dieſem ausgeſprochenen Urtheil ſich nicht
unterwerfen, noch das Land raumen, ſondern
ſich noch hie und da aufhalten, ſo ſolte es ihm,
doch nicht gelingen; denn aus einem beſon
dern Strafgericht und Verhangniß wurde al
le ſeine Arbeit bey dem Ackerbau verflucht
und vergeblich ſern. Der Sanme, den er
ausſtreute in dieſes Land, wurde in ſeiner
Hand erſterben, daß lauter taube Korner gezeu
get wurden; was er pflantzte, wurde ausgehen:
die Aepfel und Baumfruchte, die er abbrechen
wolte, wurden wurmſtichicht und inwendig
voller Staub ſeyn, und ſo wolte GOtt ſeinen
Nacken ſchon beugen und zwingen, daß er
nolens volens das Land raumen muſſte.
Wolte man nun hierbey gedencken, daß er
doch vielleicht bey ſeinen Freunden noch vieles,
das zu ſeinem Unterhalt nothig geweſen, finden
konnen; ſo muſſen wir dagegen erwagen, daß
da er durch gottlichen Ausſpruch in den Bann
gethan worden, der alte Einwohner dieſes
Landes der Adam ſo wol als ſeine Kinder
verbunden ſeyn, alle burgerliche und Kirchen
gemeinſchaft in dieſem Bezierck mit dem Cain
aufzuheben, alſo daß ihm keine Handreichung
noch Hulfe geſchehen; wodurch er alſo geno
thiget wurde ſeinen Stab weiter zu ſetzen,
und nach der intimirten Landesverweiſung

üuber die Grentzen zu gehen. Darzu wird
noch
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noch eine andere Urſach beygefuget, welche
ihn antreiben wurde das Laud zu meiden:
und ob wol kein Cherub mit dem feurigen
Schwert, oder einer ſcharfen Geiſſel die ihm
angewieſene Landesverweiſung vollziehen und
mit auſſerlicher Gewalt ihn austreiben wurde;
ſo ſolte er doch ſo unruhig in ſeinem Gemuthe

ſeyn, daß er auf keiner Stelle in dieſem Lande
ſich zu laſſen noch zu bleiben wuſſte, daß ihn
die Angſt und Bangigkeit ſeines Hertzens die
Wohunung zu andern zwingen wurde. Denn
daß er beſtandig, wie man von einem ewigen
Juden dichtet, ſolte bey Tag und Nacht ge
lauffen ſeyn, icheinet gar nicht wahrſcheinlich,

Mund widerſpricht dem 17ten v. dieſes aten cap
da es heiſſt: Und Cain erkante ſein Weib,
die ward ſchhancter, und gebar den
Hanoch. Under bauete eine Sradt,
die nennete er nach ſeines Sohnes Na
men Hanoch) daher habe ich es nach: dem
Grundteyt uberſetzet, in dieſem Lande, in
welchem nemlich Adam wohnte, und die be
ſondertr Offenbarungen. GOttes ihnen reichlich
widerfuhren.

1 3J.
Wie bey einem Patienten die Seuche und

der Schade, woran er kranck lieget, muß auf
geſuchet werden, damit die vorzunehmende Cur

glucklich von ſtatten gehe; ſo haben wir auch

D bey
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bey dem Cain ſeinen Seelenſchaden, wie er
ſelbigen vor GOTT offenhertzig entdecket, zu
unterſuchen.

Der vorhin alles leugnen, und ſich gantz
weiß brennen wolte, redete nicht nur uber—
haupt von Sunden, ſondern auch von ſeinen eig
nen Sunden, ob er wohl durch unrichtige Ausle
gung des Urtheils GOtt ſelbſt eines Mangels
der Gnade beſchuldigen wolte v. 13. 14. Ca
in aber ſprach zu dem HErrn:  Meine
Sunde iſt groſſer, denn daß ſie mir ver
geben werden möge. Hebr. fuglicher:
denn daß du vergeben wolleſt. Siehen
du treibeſt mich neute aus dem (dieſem)
Lande, und muß mich vor deinem An
geſichr verbergen: und muß unſtatt
und fluchtig ſeyn auf. Erden in dieſem
rande).  So wird mirs uehen, daß jnich
todtſchlage, wer mich Iindet.

4 2
4

22

Das Wort ſW wird in ſeiner eigentlichen
Bedeutung, nach welcher es Sunde heiſſt, büllig bey
behalten, weil uoch nicht ausgemacht iſt, daß es pee-

nam peceati bedeute ſiehe; Abarb. in legem ſol. 30.
Was das unbeſtimmte Zeitwort Weo anbelangt,
daß in dergleichen Wortfugung eben das Wort wie
derholet und in die Zeit und Weiſt geſetzet werde,
die der Zuſammenhaug heiſchet; ſo iſt es wohl am
fuglichſten, weil hier vffenbar Cain den Richter an
redet, gegeben worden, denn daß du vergeben
wolleſt.
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Nachden Cain das v. 11. und 12. von

GOJd uber ihn, wegen begangenen Bruder
mords gefallte Urtheil.vernommen; ſo wil er
gegen das ergangne Urtheil leutern, beſchuldi—
get GOtt, und wil ihm zur Laſt legen, daß
er nach demſelben der in dem Weibesſamen
verheiſſnen und gegrundeten Gnade, welche
machtiger als die Sunde ſeyn muſſte cap. 3,
15. uneingedenck ware, da er ſeine Sunde in
dem auf. den: Kirchenbann zielenden Haupt
punct alſo inachtig und uberwiegend beurthei
let, daß er ihn ſchlechterdings verworfen, und
aus ſeiner Gnaden Gegenwart und Vorſorge
ausgeſchloſſen, und alſo bey ihm dasjenige
wieder aufgehoben  und. zuruck genommen,
was er doch denen Menſchen ſo reichlich in
der in dem Paradieſe ertheilten Verheiſſung
zugeſaget hatte. Er hatte alſo das Urtheil in
einem weitern Umfang, als es von dem Ver
faſſer gemeint geweſen, genommen, als wann
ihm durch den auferlegten Kirchenbann auch
der fernore! Zugang zu dem. Reich der Gnaden
abgeſchnitten ware. Du— ſchneideſt mir die
Gnadenzeit ab, und jageſt mich noch an die
ſem heutigen Tage von der Flache dieſes
Landes. Wann du mir doch nur noch eini-
ge Zeit und Raum bis zur Vollſtreckung des

Urtheils gelaſſen; ſo aber muß ich mich ver—
bergen vor deiner Gnadengegenwart und Of—
fenbarung. Jch armer Menſch bin davon
ausgeſchloſſen. Die Unruhe, die ich bereits in

D 2 mei



aos hmeinem Hertzen ſuhle, verfolget mich ſchon,
daß ich eilen und dieſes Land raumen muß,
und wer weiß, ob ich uber die Grentze komme.
Mein Gemuthe ſagt mirs zuvor, daß der erſte,
der mir begegnet, mich hinrichten und todten
wird. Auf dieſe Weiſe mu ſen die Worte als
ein Einwurf gegen das Urt)eil GOttes ange
ſehen werden, daß Cain. das Uttheil ſo verſte
he, als wann GOtt ſeine Sunde fur groſſer
halte, als daß er ſie ihme vergeben wolte, und
darinnen handle er zu hart mit ihm, ſtritte
auch mit der von ihm errichteten  Gnadenoco
nomie. Wobey er zugleich den Richter be—
wegen wolte, daß er die uber ihn ausgeſproch
ne, und ihme ſo empfindliche Landesverwei—
ſung und Kirchenbann aufheben, oder in eine
andre Art der Strafe verwandeln mogte, daß
er nicht aus dieſem Lande, in welchem ſich
GOtt dem Adam und teiner Familie in Er
theilung ſeiner gottichen Ausſpruche, Beſchu
tzung und Mittheilung ſeines Segens, beſon
ders gegenwartig und gnadig bezeigte, wan
dern muſſte. Jch kan alſo den Cain nicht als
einen gantzlich Verzweifelnden, ſondern viel
mehr als einen ſolchen Sunder anſehen, der
bey ſeiner boſen Sache zu ſeiner Rettung das
noch ſehr wichtige Hulfsmittel des Gnaden
Rechts ubrig hatte, und daſſelbige auch wurck
lich ergriffen, ob er wol in der Art und Wei
ſe bey dem Gebrauch deſſelbigen ſich ſehr ver
ſtoſſen hatte.

S. 14.
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SG. 14.
Daß aber GOtt keinen Gefallen habe am

Tode des Sunders, ſondern daß er ſich be—
kehre und lebe, auch der erſten Gnadenver—
heiſſung ſtets eingedenck ſey, hat er nicht nür
mit Worten, ſondern in der That ſelber gar
herrlich bewieſen v. Aber der BSERR
ſprach zu ihm: Nein, ſondern wer Ca
in todtſchlaget das ſol ſiebenfaltict ge
rocben werden. Und der HErr machte
ein Zeichen an Cain, daß ihn Lliemand
erſchluge, wer ihn funde. Ob wol die
von Seiten GOttes zu ertheilende vollige Ver
gebung der Sunden mit denen verwirckten und
auszuubenden leiblichen Strafen bey groben
Miſſethatern wohl beſtehen kan; ſo wolte doch
GOtt hier einen Ueberſchwang der Gnade in
dieſem Fall durch Ertheilung eines ſichern Ge
leits erweiſen, damit er deſto nachdrucklicher
die Erfullung ſeiner Gnadenverheiſſung gegen
den Einwurf Cains retten mogte. Und ob
wol das in der Ueberſetzung befindliche Nein
im Grundteyt nicht ausdrucklich ſtehet; ſo iſtess
doch dem Verſtande und der Kraft nach dar

innen enthalten. Die Worte lauten nach
dem Grunde eigentlich alſo: Der Jehova
aber hat geſprochen; derowetten wer
Cain todt ſchlagt, ſol ſiebenfaltigt ge
ſtraft werden? Es iſt ein groſſer Nachdruck
in dem Wortlein 2 derowegen enthal

D 3 ten
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ten, ſo uns in den richtigen Verſtand hinein
leitet, und folgendes beſagen wil: Damit ich
das Gegentheil von deiner aus einem richti
gen Urtheil unrichtig gezogenen Beſchuldigung,
als wann es bey mir an zureichender Gnade
der Vergebung mangelte, und ich der reichen
und im Paradieſe verheiſſenen Gnade in dei—
nen Umſtanden vergeſſen hatte, vor aller Welt
Augen lege, und darthue, daß ich dir die Gna
denzeit nicht abſchneide; ſo wil ich das ver—
wirckte Leben, deſſen Verluſt du noch an dem
heutigen Tag beſorgeſt, dir nicht nur noch
auf einige Tage und Monathe gegen. die
Vollſtreckung des wohlverdienten Urtheils des
Todes friſten, ſondern ich wil dich, um bey
dieſer Beſchuldigung eine recht uberflieſſende
Gnadenhandlung zu uben, von der wohlver—
dienten Todesſtrafe gar entbinden. Jch wil
es verſchaffen, und dafur kaß du mich ſorgen,
daß dich niemand todte, und wer dieſes
mein Verbot, welches ich in der Verſamm
lung deines Vatess kund machen werde, den
noch zu ubertreten ſich unterſtehen wurde, der
ſol zur gerechten Strafe der Uebertretung
meines hochſtens Verbots den Tod ſiebenfach
leiden muſſen, entweder in Empfindung eines
ſiebenfach ſchmertzhuften Todes, oder auch in
Heimſuchung der Seinigen. Und damit er
jahe, wie ungegrundet und nichtig ſeine Mei
nung ſey: als habe er ihn abſolut und ſchlech
terdings verworfen; ſo hatte er ihm ein Zeichen

geſe



abh hgeſetzet, welches ich kurtzlich unterſuchen und

zeigen wil.
1) Wie es beſchaffen geweſen,
2) Was es fur Nutzen habe.

Jch muß vor allen Dingen feſte ſetzen, daß
es nicht in einer bloſſen von GOTT in dem
Gemuthe Cains gewirckten Ueberzeugung be
ſtanden, ſondern davon unterſchieden geweſen,
ob wol dieſe aus jenem entſtanden iſt. Und

dieſes beweiſe daher, daß die Redensart: Ei
nem zum Zeichen ſeyn, oder ein Zeichen
geben z. E. 2 Moſ. 3, 12. Jeſ.7, 11. allezeit
eine Sache, die ſich auſſer demjenigen, dem
das Zeichen gegeben wird, befindet, in ſich faf
ſet. Es heiſſt auch nicht nach dem Grundtext,
der ZErr machte ein Zeichen an Cain,
darauf diejenige. ſich überhaupt gegrundet, die
dieſes Zeichen bald in einem Horn, ſo dem
Cain zur Stirn heraus gewachſen, bald in

dem Buchſtaben Naus dem Worte dn
oder Mdiurr bald in einem Erzittern ſeines gan
tzen Leibes und aller Glieder geſuchet haben,
ſondern die Worte lauten eigentlich nach dem
Grunde: Und der SErr hartre dem Cain
rin Zeichen geſetzt, andre haben zwar das
Zeichen auſſer dem Cain geſuchet, z. E. in ei
nem auſſerordentlichen ſchnellen Lauff der
Sonnen, oder Abfluß eines Waſſerſroms,
oder himmüiſchen Glantzes; Wobey ſie frey

DO 4 be



Vs q b h ο
bekant, daß es bloß Muthmaſſungen waren,
und das rtxen am ſicherſten erwahlen wol
len

Damit ich aber hiervon meine Gedancken
kurtzlich eroffne; ſo erinnere zum voraus, daß,
da das Wort Nre Zeichen bald etwas wun
derſames, bald aber auch ein eigentliches
Wunder, welches uber den Lauff der Natur
gehet, und allein durch gottliche Kraft kan be
wircket werden, anzeiget; ſo muſſe wohl an
dieſem Orte der letzte Begriff vorgezogen wer
den, ſo wol in Abſicht auf denjenigen, der
dieſes Zeichen willkuhrlich geſetzet, und ſich da
durch als einen HErrn uber Leben und Tod
legitimiren, und einen uberſchwenglichen Be
weis von ſeiner ſich gar weit erſtreckenden
Macht im Naturreiche darlegen wolte, als
auch in Abſicht auf die Zeit, daß es eben da
exiſtiren und erſcheinen muſſte, da die vottli
che Gnadenverheiſſung von reicher Vergebung
der Sunden, wider die Einwendung und Be
ſchuldigung Cains, zur Befriedigung ſeines
unruhigen Gemuths wegen bevorſtehender
Hinrichtung ſolte gerettet werden. Es heiſſet
auch nicht, daß die Natur, ſondern GOtt der
Beherrſcher der Natur dieſes Zeichen geſetzet

ha
E) Vie Chriſtian Neubaur ling. Orient. et et.
Profeſſor zu Erfurt 1672. eine Diſputat von dein Zti
Gen Cains gehalten, und nach Erzahlung vieler
Wuthmaſſungen das eixnn erwahlet.



s 1 1 ‘ο 57habe. Auch zu der Zeit, in welcher es weder
Cain, noch ſouſt ein Menſch vermuthen kon-
nen. Wann wir hierauf die nahere Beſchaſ—
fenheit des von GOtt dem Cam geſetzten Zei
chens unterſuchen; ſo ſteht in dieſem Text wei
ter keine Spur: als GOtt habe dem Cain
das Zeichen geſetzt, und da der Zeichen und
Wunder GoOttes ſehr viele ſind; ſo gewinnt
es allerdings das Anſehen, daß man in dieſer
ſchweren Sache der fernern Unterſuchung und
einer gewiſſen Beſtimmung ſich enthalten ſolle.
So prælentirte ſich die Geſtalt dieſer Sache
anfanglich. in meinem hierinnen forſchenden Ge
muthe, bis ich darauf kan, daß aus eben die

ſem Umſtande, da gar mit keinem Worte der
Beſchaffenheit dieſes Zeichens gedacht worden,
etwas muſſe geſchloſſen werden, ſo uns naher
in die Erkentniß der wahren Beſchaffenheit
dieſes Zeichens hinein leiten konte, daß es
nemlich ein bekantes Zeichen muſſe geweſen
ſeyn; denn bekanter Sachen Beſtchaffenheit
pfleget mannicht erſt zu erzahlen. Waren ei
nige aber dunckle Merckmahle in den Worten
dieſes Teytes, ſo wurde es ſchwerer ſeyn,
hinter die Beſchaffenheit des aufzuſuchenden
Zeichens zu kommen. Es wurde auch ſonder
Zweifel. Moſes der Mann GOttes nur einen
Umſtand zur Beleuchtung des von GOtt ge
ſetzten Zeichens beygebracht haben, wann er
nicht eine gantz bekante Sache durch das
Wort MNre Zeichen verſtanden, und auch an

D 5 dern



58 Vs h  hdern andeuten wollen. Sol nach dieſer An
zeige es ein damals bekantes Zeichen geweſen
ſeyn, ſo muß es vorher ſchon geſchehen, und
auch ofters in den folgenden Zeiten wiederho
let worden ſeyn. Und da die Welt damals
noch ſehr jung und der Begebenheiten zu mal
miraculeuſen ſehr wenige geweſen ſind, die ſich
erſt mit dem Wachsthum der Zeit mehr und
mehr gehauffet; ſo iſt auch aus Betrachtung
dieſes Umſtandes das zu beſtimmende Zeichen

deſto eher zu finden. Wie z. E diejeni
gen Ausleger, welche den 1aten v. des zten
cap. Moſis verblumt von der Ueberwindung
des Satans unter dem Bilde einer auf dem

„Bauche gehenden und Erde ſchluckenden
Schlange verſtehen, dadurch konnen widerle
get werden, daß doch dieſes Bild in den Na
turreich muſſte befindlich ſeyn, deſſen Mangel
aber gar leicht darzuthun, wo man den bere

ruhrten 1aten v. nicht von einer naturlichen
Schlange verſtehe, weil damals die Welt als

Hein Kind gleichſam noch in der Wiegen gele
gen, und an keine dergleichen vorhergegangene
Begebenheiten gedacht wird, noch ſich mit
Grund gedencken laſſt. Dieſes voraus geſe
tzet, behaupte, daß unter denen wenigen und
in der noch jungen Welt bekant gewordenen
Zeichen, ſo ſich hieher ſchicken, ſey es das Zei
chen im oder durch Feuer vom Himmel, das
Zeichen, in welchem GOtt auf das Opfer Ha
bels vom Himmel geſchauet, das Zeichen, ſo

bey
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Genehmigung, nicht nur zu Moſis und den
folgenden, ſondern auch bereits in dem Zeit
crayſe derer Patriarchen bekant geweſen; das
Opferzeichen, wornach ſich Cain gleichfals
ſehnte, und darauf, ob wol vergeblich warte
te, und bey deſſen Verweigerung nicht nur in
ſolchen Haß und Grimm gegen ſeinen Bruder
gerieth, daß er ihn erwurgte; ſondern auch
wider GOtt ſolche Gedancken hegte, und dar
aus ſchlieſſen wolte, als habe er ihn ſchlechter
dings verworfen, und wolle aus einem unbe
dingten Rathſchluß ihm nicht vergeben noch
gnadig ſehn. Daher GOtt zur Widerlegung
dieſes Vorwurfs, da er ſeine Sunden er
kante und berente, aber GOTT eines unbe
dingten Rathſchluſſes zu ſeiner Verwerfung
beſchuldigte, ihm endlich das Zeichen gab, dar

auf er vorhin vergeblich gewartet, nachdem
er ihm ſein Gewiſſen geruhret durch Ankundi
gung des verdienten Fluches, der leiblichen
Landes Verweiſung und geiſtlichen Kirchen
bannes, und er angefangen hatte, die Gna
dengegenwart GOttes und ſein Heil hoher zu
ſchatzen, als er vorhin gethan. Die Worte
leiden gar keine Gewalt, wann wir ſie uberſe
tzen: Endlich ſetzte GOtt dem Cain das
Zeichen das er ſonſt bey den Opfern zur Be

zeu

Daß die partic. J dieſe Bedeutung haben koön

ne, conf. Danz. interpres.
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zeugung ſeiner Genehmhaltung gegeben, und
worauf Cain vorhin ſo ſehnlich gewartet. Da
des VOpferzeichens gedacht wird; ſo kan gar
fuglich das ordentliche Zeichen, ſo GOtt bey
dem ihm gefalligen Opfer dem Opfernden gab,
darunter verſtanden werden, welches GOTT
itzo dem Cain bey dem wiederholten Opfer
gab, da Cain noch einmal und zwar in
weit beſſerer Gemuihsverfaſſung als vorhin
ſein letztes Opfer dem Jehova in dieſem Lan
de dargebracht; worauf GOtt Feuer vom Him
mel fallen und das Opfer verzehren laſſen, zur
Bezeugung frines gnadigen Wohlgefallens.
Und daß dieſe ſich auf einander beziehende
Handlungen auch damals verbunden geweſen,
ſcheinet mir glaubwurdiger, als daß GOTT
ohne dargebrachtes Opfer dem Cain das Zei
chen geſetzet, und das Feuer ſo bloß auf die Er
de vor das Angeſicht Cains habe fallen laſſen.

Sehen wir hierauf. auf den Nutzen dieſes
Zeichens; ſo wolte GOtt dem zweiflenden Ge
muthe Cains, als wann er ihn ſchlechterdings
verſtoſſen, zu Hulfe kommen, und zeigen, daß
bey ihm viele Gunade und Vergebung ſey,
wann man ſelbige in der rechten Ordnung

ſuche. Er ſolte von den boſen Gedancken,
als wann GOtt partheyiſch ware, und nicht

aller Menſchen Seligkeit ernſtlich verlange, ab
gezogen, und zugleich erinnert werden, daß
GOTT die Errettung, Heil und Leben des
Sunders ſuche.

Es



os S  ſo 61Es wird noch eine Abſicht hinzu gefuget in
dem Texyt: Daß ihn Niemand erſchluge,

wer ihn funde. Da es vor dem gegebenen
Zeichen hieß: Und der Jehova ſprach zu
ihm: derowegen wer Cain rodtet, wird
ſiebenfaltig geſtrafer werden; ſo hieß es
darauf noch naher, daß ihn Niemand todten
ſolte. Ob er wohl das Leben verwircket habe,
und die Vergebung der Sunden von GOttes
Seiten gar wol mit Vollziehung der leibli—
chen Strafe von Seiten der Oberkeit beſtehen
konte; ſo thue er doch hier ein ubriges, daß
er ihm das verwirckte Leben ſchenckte, und auf
ſich nahme, durch ſeine ſtets daurende Vorſor
ge ihn zu bewahren, daß ſich Niemand, wer
auch derſelbe ſey, ſich an ihm vergreiffe, und
dieſe Bewahrung vor dem gewaltſamen Tode
am Leibe beweiſe er zur Verſicherung, daß
er geneigt ſey, ihn vermittelſt des geiſtlichen Le
bens vor dem ewigen Tode zu bewahren.

SG. I15.
HBeny der erlangten Vergebung der Sunden
und Schenckung des leiblichen Lebens heiſch
te die richterliche Gerechtigkeit, daß nicht alle
Strafe aufgehaben wurde, ſondern zur Ver—
abſcheuung der Mordthaten, die dem Cain zu
erkante Landesverweiſung und Kirchenbann
ſolten vollzogen werden v. 16. Alſo ging
Cain von dem Angeſicht des HErrn;

und
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I und wohnete im Lande Nod ,jenſeit
Eden, gegen dem Morgen.

W Die Befolgung des gottlichen Befehls for
j

II

Ju derte und trieb ihn, ohne auſſerlichen Zwang,
i

ob wol unter vielen tauſend Thranen, das ihm
ſo werthe Vaterland, ja in beſonderm Ver
ſtande das Land Jehova zu raumen. Das
Land, wohin er ſich begeben, hatte wohl vor
her noch keine eigentliche Benennung, auſſer

das Land gegen Morgen. Es iſt aber das
Land Nod genant worden von dieſer Austrei
bung Cains, weil er ſich als ein Fluchtling

k. dahin begeben hatte, daſſelbige anzubauen.
Er war unſtatt und fluchtig, bis er in dis LandIt. gekommen. Da er denn ſedem fixam hatte,

unn weil es ausdrucklich heiſſt: und er wohnte, rich

J

J

il zr

tete da ſeine Hutte auf, und wie wir in demo folgenden horen, ſo hat er eine Stadt erbau

et, die er nach ſeines Sohnes Ramen Ha
noch genant.

J

g. 16.
Zur Unterſuchung des Lebens Cains gehoret

auch ſeine Verehelichung, und die in ſeinem
Eheſtand erzeugete Kinder.

Die Moſaiſche Nachricht lautet hiervon al
ſo v. 17. und 18. Und Cain erkante ſein
Weib, die ward ſchwanger, und ge—

bar
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Stadt, die nennete er nach ſeines Soh
nes Namen, Hanoch.

Janoch aber zeugete Jrad, Jrad zeu
gete Mahujael, Mahujael zeugere Me
rhuſael, Merhuſael zeugete Lamech.

Da Adam und Eva die Stiftung des ehe
lichen Bundes, nach welchem ein Mann und
ein Weib auf Zeit Lebens mit einander ver
bunden werden, unmittelbar aus dem gottli
chen Munde gehoret haben, daß beyde ſollen
ſeyn ein Fleiſch; ſo haben ſie nicht nur mit ih
rem Exempel allen ihren. Kindern vorgeleuch
tet, ſondern auch ein genaues Auge darauf ge

richtet, daß ihre Kinder davon nicht abwei
chen ſolten. Und ob wol viel Boſes aus
dem verkehrten Sinn Cains gefloſſen; ſo leſen
wir doch nicht, daß er in dieſem wichtigen
Stuck von dem ehelichen Bunde ſolte abge
wichen ſeyn, und mehrere als eine Frau ge
nommen. niooch ſich darauf berufen haben,
daß  die Fortpflantznug des menſchlichen Ge
ſchlechtes ſolches heiſche, ja wir leſen von kei
nem eintzigen Patriarchen in der erſten Welt,
vor der Sundfluth, ausgenommen dem frechen
Lamech, der den ehelichen Bund in dieſem
Stuck ſolte ubertreten haben. Cain hat ſon
der Zweifel ſein Weib noch im Lande Jeho
va mit Bewilligung ſeines Vaters Adams

ſich

9



64 Oſ h  hſich beygeleget, weil die nothige Vermehrung
des menſchlichen Geſchlechtes erforderte, daß
die erſten Sohne Adams ihre Verehelichung
nicht zulange verzogern ſollen, und da keines
freywillig den Bezierck des Lanndes Jehova
und den ſo angenehmen Umgang mit ihren El
tern verlaſſen wollen, weil die Entweichung
aus demſelbigen dem Cain zur Strafe angeſe
tzet worden, und alſo gar nicht vermuthlich,
daß die andern Lander ſchon damals mit er
wachſenen Menſchen waren beſetzt geweſen:
ſo hat er eine von ſeinen Schweſtern noch vor
der angeſetzten und befolgten Landesverwei
ſung ſich zum Weibe genommen, und hat al
ſo Moſes nicht eher von ſeiner Verehelichung
etwas gedencken wollen, als bis er auf die
Fortpflantzung ſeines Geſchlechtes gefommen,
weil ohnedem dieſe heyden Begebenheiten eine
gar nahe Verwandtſchaft unter ſich haben,
und ihme nicht erlaüht geweſen aus dem Lan
de Nod und ſeinem exilio zurück ili ſein Va
terland zu kehren, um ſich ein Weib zu neh
men, und bey ſeiner Entweichung ſich auch
keine von ſeinen Schweſtern wurde zur Ver
ehelichung, mit Cain, weil ſie gar angenehmen
Dingen entſagen muſſen, verſtanden haben.
Nachdem er aber vorhin ſchon in dem eheli
chen Bunde mit einer von ſeinen Schweſtern
geſtanden; ſo muſſte dieſelbe wegen der aus
dem ehelichen Bunde entſpringenden und gar
weit ſich erſtreckenden Verbindungen, ſich zu

vio
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vielem verſtehen, das ihr gar nicht augenehm
geweſen, und vieles Ungemach mit ihrem
Manne dem Cain ertragen.

Hierbey aber fallt noch eine wichtige Frage
vor, welche ich nicht gantz unberuhret bey Un
terſuchung des Lebens Cains vorbey gehen kan.
Wie nemlich Cain mit Genehmhaltung ſeiner
Eltern und mit gutem Gewiſſen ſeine eigne
Schweſter ſich beylegen konnen, da doch dieſes
wider das Naturgeſetz zu ſtreiten ſchiene? Weil
aber dasjenige, was in dem eigentlichen Natur
gefetz. gegrundet, keine dispenſation noch Aus
nahme leidet, denn es enthalt dieſes einen Ab
druck. von dem unveranderlichen Willen GOt
tes; gleichwol aber die Ehen zwiſchen Bru
dern und Schweſtern anfanglich zugelaſſen
und nach der Einrichtung GOttes, da von einem
Blut alle Menſchen entſtehen ſolten, unver—
meidlich geweſen; ſo ſchlienen wir auch daraus,
daß dieſe Ehe nicht wider das Naturgeſetz an
ſtoſſe. Es ware. noch faßlicher, weil das
Vorgeben, von denen Praadamiten ein offen
bares Gedicht iſt, daß GOtt wurde mehrere
Paare als eines oder aus den Ribben der
Sohne Adams, ihnen gleichfals wie bey ihrem
Water, Weiber gebauet haben, ehe er gegen
das Naturgeſetze und ſeinen unveranderlichen
und ewigen Willen hatte handeln ſollen durch
Veranſtaltung der Ehe zwiſchen Bruder und
Schweſter, im Fall dieſelbige wider das Na

E— tur
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turgeietz anſtieſſe. Und ob man ſich wol dar
aur berufet, daß gantze Volckerſchaften die
Ehe zwiſchen Bruder und Schweſter nicht zu
gelaſſen; ſo wird doch auch dagegen hinwiede
rum einaewendet, daß ſie auch unter verſchie
denen Nationen zugelaſſen geweſen. Daß
dieſe Ehe von GOtt verboten ſey, wird nicht
geleugnet, aber nur fragt ſich, ob ſelbige in
dem Naturgeſetz, oder durch ein von GOTT
erſt gegebnes und beſonders geoffenbartes Ge
ſetz verboten ſey, und dieſes letztere behaupte
allerdings. Und ob man wol den Entwurf
macht, daß gleichwol die Heiden, die kein ge

I
ſchriebenes, ſondern nur das Naturgeſetz gehabt,
auch um dieſer Uebertretung wegen waren ge
ſtraft worden, wie um aller ubrigen Grauel
wegen 3 Moß. 18, 2430. folglich muſſten ſie

n

m li

l

wider das Naturgeſetz ſeyn; ſo folget doch die
ſees nicht; denn da den Heiden das Naturge

ſetz auch in der Abſicht gegeben, daß ſie um
die Erkentniß GOttes, ſeines Raths und Wil
lens bekummert ſeyn, und nachforſchen ſolten,

14 ob er nicht noch beſondre Geſetze geoffenbaret;
ſo konten ſie allerdings geſtrafet werden, weil
ne das Licht und Recht der Natur nicht zur

n

noch ferner geoffenbarten Geſetze gebrauchet
ichuldigen Nachforſchung derer von GOTT

in
haben. Sie werden aber noch ſtrafwurdiger,

un
und folget doch nicht, daß ſie vroxime und ei

II

gentlich bey der Ehe des Bruders mit der
Schweſter wider das Naturgeſetz gehandelt,

wann
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vorſtellen. Weil die Heiden auch wegen die—
ſes Punctes geſtrafet worden ſind, und dieſes
gleichwol nach dem Naturgeſetz nicht verboten;
ſo muſſen ſie wider ein von dieſem unterſchie
denes Geſetz gehandelt haben; denn die Be
ſtrafung fuhret uns auf die Uebertretung, und

dieſe aufs Geſetz. So iſt alſo damals ſchon,
ehe die Gebote von der Ehe-Ordnung durch
Moſen dem Volcke Jſtrael ſchriftlich uberge—
ben worden, der Anbegriff dieſer Gebote vor
handen, bekannt und publieiret geweſen, nach
welchem ſich das Volck GOttes gehalten, die
Cananiter aber wie in andern Stucken davon
abgewichen ſiud. Eben die Urſachen, die
GoOtt gehabt durch dieſe Gebote von der Ehe—
ordnung die Cananiter und ſein Volck in de
nen allernachſt vor Moſis Zeiten bis auf die
Sinaitiſche Geſetzgebung, die hat er auch in al
len vorhergegangenen Zeitkreiſen, ausgenommen
die auſſerſte Nothwendigkeit, die ſich vom An
fang auſſerte, gehabt, und ſo muſſen wir dieſe
Geſetze ichon aus der Schule Adams herleiten,
daß er ſelbige von GOtt empfangen, und ſeinen
Kindern ſolche treulich gelehret habe. Was
Adam getrieben bey ſeinen Kindern, das hatte
gewiß auch Noa nicht verabſaumet bey ſeinen
Kindern, und daher iſt auch leicht zu begreif
fen, wie ſie dieſe Geſene alle verbunden, ſie
ſind von GOtt in der Abſicht, daß ſie alle ver
binden ſollen, auch in ihren Vatern allen gege

E2 ben.
J



6z oſ hben. Und aus eben dieſer Quelle leiten wir
auch die Verabſcheuung der Ehe zwiſchen
Bruder und Schweſter bey ſo vielen geſitteten
Volckern her, gegen welche die andern, ſo da
von abgegangen, als wenige zu rechnen. Die
Gewohnheit bey den meiſten Volckern
grundet ſich hierinnen auf ein Geſetz, und da
ſolches nicht kan aus der Natur hergeleitel
werden, ſo muß es von GOTT beſonders
geoffenbaret, und ihnen wohl eingeſcharfet
ſeyn von ihren Stammvatern, weil ſelbi
ges von ſo vielen Volckern durch ſo lange
Zeiten iſt beobachtet worden  Ob wir
nun gleich die Eheordnung in dieſem Stuck
als ein nicht eben in der Natur, ſondern
in a parter Offenbarung gegrundetes Ge

ſetz

Anderſons Nachrichten von Gronland und der
Straat Davis. pag. 248. Es in auecn recht ſonder.
lich, daß dieſe Volcker ohne ein deßfailt habendes Gez
ſetz aus naturlicher Ehrbarkeit oder alten Gewohn
heit, davon ſie ſelbſt den Urſprung noch Grund nicht
wiſſen, ſich ihrer Verwandten ſo gar bis ins dritte
und vierte Glied enthalten, und ſelbige nicht heyra
then. Ein jeder hat insgemein nur eine Frau, wel—
ches bey der gantzlichen Geſetzloſigkeit, worinnen dieſe
Menſchen leben, um ſo mehr zu verwundern, als ge—
meiniglich der Trieb der verderbten menſchlichen Na
tur zur Fleiſchesluſt und folglich zur Vielweiberey
mehr als zu einiger andern Sunde anſpornet, auch
jetziger Zeit nicht leicht ein ander heidniſches Volck
gefunden wird, beh welchen dieſelbe nicht im Schwan
ge gehe.



aotſ S ο 69fetz angeben; ſo muſſen wir doch zugeſte—
hen, daß bey dieſen Geſetzen GOTT wichtige
Uurſachen ſie zu geben gehabt habe; denn alle
ſeine Verordnungen ſind weißlich gemacht,
und loblich. Weil er aber geſehen, daß mehr
Nutzen und Vortheil dadurch erreichet, und
zur Liebe des Nachſten ein gar ſtarcker Grund
geleget wurde, wann ſie alle von einem Blut
herkamen, ſo hat er die erſten Kinder Adams
nicht damit verbinden wollen, wird aber den
Adam hiervon wohl benachrichtiget haben.
unterſuchen wir hierbey, warum GOtt dieſes
Geſetz geſtellet, und die Ehe zwiſchen Brudern
und Schweſtern und in noch mehrern Fallen
verboten, ſo wil auſſer audern Urſachen, die
bekant genug ſind, noch dieies anfuhren, daß
GOtt die unter den Menſchen einander ſchul
dige Liebeserweiſüngen befordern  wollen. Die
Menſchen ſind gar geneigt zur Puartheylichkeit,
ſie wollen gerne auf einem Fleck beyſammen
ſitzen; daher baueten ſie auch den Babyloni
ſchen Thurn/ und auch bey den Eheverbo
ten wollen doch die Famulien immer naher, als
es erlaubet iſt, ſich durch Heyrathen zuſam
men verbinden, damit das Vermogen in der
Freundſchaft beyſammen bleiben mogte; und
w wurden die Reichen immer reich, und die
Armen immer arm bleiben:; dahingegen offen
bar GOttes Abfichten dahin gehen, viele Ar
me durch Heyrath auch reich und auſſerlich
glucklich zu machen. Jch fuge, um den Nu

Ez tzen
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tzen dieſes Verbots zu zeigen, noch eine Urſa
che hinzu. Es iſt bekant, daß beſondre vitieu—
ſe Gemuthsneigungen und Leibesgebrechen z.
E. Tiefſinnigkeit, Auſſatz, als Erbſtucke ſich
forpflantzen: wenn nun Bruder und Schwe
ſter in dergleichen Familien wiederum zuſam
men zu heyrathen erlaubet ware, wie wurden
ſich nicht dergleichen Uebel viel ſtarcker als ein
Unkraut vermehren?

Da hierauf die Geſchlechtslinie des Cains
weitlauftig erzahlet wird: Zanoch zeuttere
Jrad, Jrad zeugere Mahujael, Mahu
jael zeugete Mervuſael, Methuſael zeu
gere Lamech; ſo muſſen wir auch hierinnen
die Rechtfertigung der gottlichen Gnadenver
heiſſung gegen die von Cain gemachte Anſchul
digung v. 13. erkennen, daß er ihm nicht
nur Gnade fur ſeine Perſvn erzeigen, ſondern
auch durch. hauffige Fortpflantzuna ſeines Ge
ſchlechts und Durbietung ſeiner Gnade von
dem Gegentheil uberzeugen wolle. Da der,
uber das vom Satan gemißbrauchte Werck
zeug, die leibliche Schlange, ergangne Fluch
die Ausrottung ihres Geſchlechts in ſich gefar
ſet; ſo wolte er hinaegen in Betracht der de
nen Menſcheu ertheilten Gnadenverheiſſung
ihm nicht nur das durch den Todtſchlag ver
wirckte Leben ſchencken, ſondern auch noch
ausbreiten, und ihm und den Seinigen reiche
Gnade erzeigen. Ob nun alſo gleich, Cain

vor
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vor und bey der Ermordung ſeines Bruders
von dem Satan ſich gar machtig beherrſchen
laſſen; ſo ſind doch, wie bisher gezeiget worden,
auch wichtige Urſachen vorhanden, welche uns
bewegen konnen zu glauben, daß er bey Vor
ladung vor dem Richterſtuhl GOttes, welcher
ſich ſo viele Muhe um die Seele Cains gege—
ben, einen andern Sinn geſaſſet, und in ſei—
nem exilio der reichen Begnadigung ſeines
GoOttes nicht vergeſſen habe. Den Sohn,
der ihm geboren worden, hatte er Hanoch,
das iſt, einen geweyheten und (nemlich dem
HErrn) gewidmeten, und die nach deſſen Na
men beniemte Stadt gleichrals eine nemlich
dem HErrn geweyhete und heilige Stadt ge
nant, weil er wolte, daß daſelbſt dem HErrn
ſolie gedienet werden, und geſuchet, daß der
HErr ſein Feuer und Heerd daſelbſt auch ha
den mogte. Der Sohn, den Hanoch zeugte,
hieß Jrad, ein Beherrſcher der Stadt,
weil er das Reaiment uber die neu angelegte
Stadt Hanoch fuhren, das Haupt und
Regent der Stadt ieyn ſolte. Der Urenckel
Cains wurde Mahnu ael genant, damit anzu
denten, daß ne noch eingedenck waren der
dem Cain ertheilten Gnadenverheinung, daß,
wer ihn todte, von GOtt ſolte geſchlagen wer

den. Welches eine ſchone Auzeige, daß ſie
den gottlichen Ausſpruch im danckbaren Ange
dencken behalten. Der Name des Ururen
ckels Methuſael zeiget an, daß diejenigen ge

E4 ſtor
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72 s j  ſſtorben, die es verſuchen wollen nemlich Cain
zu todten. Und Lamech fuhret ſeinen Namen
von beherrſchen, weil er nur darauf ſehen
wurde, daß er herrſche und ſein Anſehen be
haupte, wann es auch mit Vergieſſung des
Blutes ware.

g. 17.
Wie aber die Menſchen gar ofters der Gute

Gottes vergeſſen; ſo wird auch von Moſe an
gefuhret, wie von einem der Nachkommlinge
nemlich dem Lamech die dem Cain und ſeĩ
nen Kindern erwieſene gottliche Wohlthaten
init ſchnodem Undanck vergolten worden. An
ſtatt, daß Lamech ſich hatte an dem Exempel

Cains ſpiegeln, und vor Vergieſſung des
Menſchenbluts huten ſollen, ſo hatte er auch
ſeine Hande mit demſelbigen beſudelt, ob er
gleich hierbey ſeine Vertheidigung ſehr ſcheiüü

bar zu fuhren ſich bemuhet hatie. Wir muß
ſen die hierzu gegebene und von Moſe angezeigte

Gelegenheit wohl in Betrachtung ziehen, wann
wir die entſtandenen Schwurigkeiten hierbey
heben wollen. Davon heiſſt es v. 19222.
Lamech aber nahm zwey Weiber, eine
hieß Ada, die andere Zilla.

Und Ada gebar Jabal: von dem ſind
herkommen, die in Zutten wohneten,
und Vieh zogen.

Und



s  J hUnd ſein Bruder hieß Jubal: Von
dem ſind herkoinmen die Geiger und

pfeiffer.
taDie Zilla aber gebar auch, nemlich

den Thubalcain, den Meiſter in allerley
Ertz und Eiſenwerck. Und die Schwe—
ſter des Thubalcain war Naema.

Was bis dahin noch keiner von denen
Menſchen gethan, deſſen machte ſich Lamech
ſchuldig, daß er nemlich die von GOtt geſetzte
Eheordnung uberſchritten, und auf GOTT,
der nur einen Mann und ein Weib geſchaffen,
nicht geſehen hatte. Er nahm nach den un
gebundenen Luſten ſeines Hertzens zwey Wei
ber; es begleitet aber auch hierauf vieles Un
gemach den freventlichen Uebertreter der heili—
gen Gebote GOttes: denn unter ſeinen Soh
nen, die von den verſchiedenen Weibern ge
boren worden, fanden ſich auf der einen Sei
te ein Geiger und Pfeiffer, auf der andern
aber ein Schmidt und Werckmeiſter, der al
lerley inſtruinenta zubereitete. Wie die Er
findung der Muſie an ſich eine Gabe GOt

E tesAnderſons Nachrichten von Gronland und der
Straat Davis pag. 265. Es iſt auch anmerckungs
wurdig, daß man zu allen Zeiten auch bey allen ſonſt
einfaltigſten und wildeſten Volckern eine Art von vo.
eal-und inſtrumental-Mufſic antrifft. Die Urſache
davon, weil dieſelbe ſo alt und allgemein iſt, muß

D
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74 vs 10tes, welche auch bey ſeinem Dienſt nach ſei
ner Vorſchrift gebrauchet worden; ſo muſſen
wir auch dieſes von der Zubereitung der
Werckzeuge aus Ertz und Eiſenwerck, deren
nutzlicher Gebrauch ſich durch das gantze Le—
ben erſtrecket, behaupten. Man ſiehet aber

gar
Zweifels ohne in der menſchlichen Natur ſelbſt ihren
Grund haben, und dieſes findet ſich auch beh dem we
nigen Nachdencken gantz klar. Der Menſch, nachdem
er durch den Fall der erſten Eltern die eigentliche Ge
muthsſtille und Freudigkeit verloren, dahingegen bey
des an Seel und Leib in Unluſt, Schwachheit, muhſe
lige Arbeit, und ſo weiter gerathen, iſt von Natur zur
Furcht, Schwermuth, Tragheit und Traurigkeit ge
ueigt; deswegen braucht er nothwendiger Weiſe ein
Nittel zu ſeiner Aufmunterung. Und es iſt ohnſchwer
zu ermeſſen, daß die erſten Menſchen, die am beſten ge
wuſſt, wovon ſie herunter gefallen, und daher auch
die Beſchwerlichkeit der Veranderung am ſtarckſten
gefuhlet, ſo fort auf allerley und zugleich auch auf
ſerliche Mittel werbden gedacht haben, ihren Kummer
zu vertreiben, und ihr niedergeſchlagenes Gemuthe auf
zumuntern. Da ſie nun vermuthlich geſpuret, wie
das liebliche Quinquiliren der Singbogel ſie innerlich
geruhret, und ihr Gemuthe in etwas aufgeklaret,
ſo ſtehet zu glauben, daß ſie ohuſchwer bemercket, daß
es die Abwechſelung und Erhohung der Thone ſey,
die dieſe beſondere Kraft und Wirckung mit ſich fuhr
ten, und folglich bald werden angefangen haben,
nicht allein ihre Stimme zu uben, ſondern anch zu
mehrerer Aufweckung allerlen klingendes Werckzeug
auszuſinnen, und nach und nach auszubefſern. Hier
innen beruhete der gute Gebrauch der Muſic, wel—
cher ohne Zweifel bey den frommen Nachkommen
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gar dentlich, daß Moſes der  Mann GOttes, J

dieſes anfuhre als eine Gelegenheit und Ver
anlaſfung zu der gleich darauf erzahlten Mord
that des Lamechs; daher wir allerdings auf “n

den Mißbrauch dieſer an ſich guten Gaben un an
ſer Auge richten muſſen. Wo zwey Weiber
bey einem Mann, da entſtehet ordentlich jalou-

5ſie, Mißvergnugen, Argwohn, Neid und Haß
wann

Ada wird im Schwange und dem gutigen GOtt nicht ĩ

mißfallig geweſen ſeyn. Wie es aber allenial zu ge 4

ſchehen pfleget, ſo blieb die verderbte und durch die
ſuſſe Melodien aufgeloſete Natur der Menſchennicht dabey beſtehen, ſondern mißbrauchte was zur 4

Erquickung iun Traurigkeit und zur Antriſchung bender Arbrit dienen ſolte, zur Reitzung drr Wohlluſt 5
und Aufbringung ſundlicher Leidenſchaften. Ja man
machte gar bald ein eignes Handwerck daraus 1 Moſ. J
4, 21. daß des aus Cains Hauſe entſvroſſenen lieder
lichen Lamechs gleichgearteter Sohn der Jubal,
ſchon zu ſeiner Zeit ſeine Beſchaftigung davon ſol
cher Geſtalt gemacht, daß von ihm die Pfeiffer und
Geiger von Profenion. herkommen. Jndeſſen iſt die
ſe Kunſt nach ihrem zulaßigen Gebrauch mit Nod
Familie in den Kaſten und wieder heraus gegangen,
auch nachher mit dem zunehmenden menſchlichen Ge
ſchlechte uber den gantzen Erdboden ansgebreitet und
von Zeit zu Zeit ausgekunſteit worden. Wir finden
davon uberall die Spuren; abſonderlich aber in C

Orient, da mit man ſich die Unluſt vertrieben und zur
Arbeit auigemuntert. Denn ſo ſtehet beym Jerem.
zu, 5. Pflantzen wird man, und dazu pfeift J
ren, und im Gegentheil cap. 48, 33. Der Wein—
treter wird nicht mehr ſein Lied ſingen, ande
rer Orter zu geſchwrigen.



76 os   hwann es auch als ein Feuer da. in der Aſche
noch ſo heimlich glimmen ſolte. Kinder von
verſchiedenen Weibern ſtallen ſich uberhaupt
auch nicht wohl zuſammen, daß:wohl keine
Fruchte der Einigkeit aus einer ſolchen Aus—
zjaat erwachſen konnen. Die Schweſter des
Thubalcain wird auch nicht ohne Urſach ange
gefuhret, und ihres Namens, daß ſie Nae—
ma von der Schonheit und Anmuth benennet
worden, gedacht. Wie man nun im Sprich
wort ſaget:
Nox et amor vinumdpe vibil moderabile ſuadent,

Da flieht die Mahigung, wo ſich mit Nacht und
Schatten Unreine Liebesgluth und ſtarcke Weine gatten;

ſo mag es toll genug unter den Kindern La
mechs und in ihrer Geſellſchaft zugegangen
ſeyn, wo es an Geigern und Pfeiffern, an
Bewaffneten und mit geſcharften Werckzeugen
verſehenen jungen. Leuten und. ean einer hub
ſchen Naema nicht gefehlet hat.

Die betrubten Wirckungen werden uns auch
ſo gleich hierauf von Moſe erzahlet  v. 23. 24.
Und Lamech .ſprach zu ſeinen Weibern,

Ada und Zilla: Jhr Weiber Lamech,
hoörer meine Rede, und mercker, was ich
ſage: Jch habe einen Mann erſchlagen
mir zur Wunden, und einen Jungling
mir zur Beulen. Cain ſol ſiebenmal ge

ro



eos ; j ſhor 77
rochen werden, aber Lamech ſteben und
ſiebezig mal.

Ob wol hier die erſte Probe von einer
thraſoniſchen und hochtrabenden Rede, wel
che denen orientaliſchen Volckern bis auf den
heutigen Tag noch ſehr gemein iſt, vorkommt,
wie Lamech ſolche an ſeine Weiber gehalton:
ſo zeiget doch der von dieſem eingemengten
Rednerſchmuck entkleidete Jnhalt ſelbſt, daß
wichtige Sachen vorgegangen, dadurch die
Gemuther inſonderheit ſeiner Weiber in groſſe
Beſturtzung geſetzet worden, und welche zu be
ſanftigen Lamech alle Krafte und Starcke ſei—
nes Verſtandes angewendet. Ehe ich hiervon
meine Vorſtellung darlege; ſo muß ich eine zu
reichende Ueberſetzung von der Mitte des 23ſten
Verſiculs beyfugen CO, welche ungezwungen
alſo lautet: Diewdeil ich einen Mann we

gen
E) Veil in dem Grundtext ſich das Wort B die

weil befindet, wriches der ſelige Lutherus in feiner
ueberſetzung ausgelaſſen; von andern aber in der
Ueberſetzung durch profecto furwahr, oder wohl gar
fragweiſe durch numquid, habe ich denn einen Mann
ertodtet? uberſetzet worden; ſo habe verhoffentlich
den ſicherſten Pfad betreten, da ich es nicht nur in
der Ueberſetzung, ſondern auch in der gewohnlichſten
Bedeutung hinzu gefuget. Daß das  wegen be
deuten konne, und das ſutfitum nach der angegeb
nen Ueberſetzung konne vertirt werden, iſt aus vielen

Exempeln bekennet. Wolte aber jemand einwenden,

B

ĩ VK
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gen meiner Wunde (die er mir zugefuget)
ctetodret habe, und einen Knaben we

Wartang Zene hnn ggreen
te begangen haben, iſt nicht wahrſcheinlich;
daher das letztere Stuck dieſer Rede das erſte
re nur mehr erklaret, daß er ſagen wil, ich ha
be einen Mann i. e. einen Jungmann, der
mich nicht nur mit einem ſcharfen Jnſtrument
uberlaufen und verwundet, ſondern auch mich
braun und blau geſchlagen, getodtet. Dieſes
voraus ge etzet wil ich die Sache in einer kur
tzen Vorſ ellung zuſammen faſſen, da verſchie
dene junge Leute mit allerhand muſicaliſchen
Jnſtrumenten, die theils mit der Hand gegrif—
fen und geſchlagen, theils geblaſen worden, ſich
luſtig gemacht, und ſich zu Liebeshandeln da
durch aufgemuntert, und ſich Eingang ver—
ſchaffen wollen, wann ſie bey der hubſchen
und ausbundig ſchonen Naema einen Zutrit haben wolten, und auch ſolche datzu gekom
men, die mit neu polirten und blancken Ge
wehr nach damaliger Zeit verſehn geweſen; ſo

ent
daß das 2 am gewohnlichſten eine nota dativi caſus

ware, ſo wurde ich es eben ſo fuglich uberſetzen kon
nen: Dieweil ich einen Mann ertodtet mriner
Wunde (nenutch zum beſten, mir ſatisfaction desfalls
zu verſchaffen) und cinen Knaben meiner Beule
Cnemlich zum Beſten um den Schmertz derſelben zu
lindern), daß ſie mir nicht ungerochen verſetzet wor
den.

 2—



os S So 79entſtanden, wie es noch heutiges Tages zu
geſchehen pfleget, unter dieſen jungen Leuten
allerhand Zwiſtigkeiten, daß ſie in Gegenwart
des alten und choleriſchen Lamechs ſich vieles
heraus genommen. Diieſer aber, welcher ſich
auf ſein ſeniorat gar vieles zu ſeyn bedunckte,
hatte ſie nach ſeinem Willen regieren, und
ihnen Einhalt thun wollen. Dieſe jungen Leu
te und Manner, die nicht gewohnt geweſen,
zumal bey dem Klang und Schall ihrer Jn
ſtrumenten und in Gegenwart der ſchonen
Naema ſcharfe Verweiſe zu vertragen, haben
es unrecht verſtanden, zu ihrem Gewehr gegrif
fen, und dem ſenior Lamech nicht nur Wun
den verſetzet, ſondern auch mit beyn ſich gefuhrten

Staben vraun und blau geſchlagen. Da die
ſes vermuthlich in einer der Hutten Lamechs
geſchehn, ſo wurde der ohne dem hitzige La
mech dergeſtalt aufgebracht, daß er im heftig
ſten Zorn ſein Huttenrecht gebrauchen wolte,
und auf einen jungen Mann, der ſich vor an
dern kuhn gegen ihn erwieſen, getroffen, und
weil er in der ſtarcken Wuth ſeine Streiche
nicht abgemeſſen, ſo hatte er ihme eines derge
ſtalt verſetzet, daß er todt zur Erde gefallen.
Weil aber das Denckmahl in der Familie Ca
ins, was es fur Hertzeleid und ſtarcke Wehen
bringe, wann Menſchenblut vergoſſen worden,
noch ſehr friſch geweſen; ſo iſt ſo gleich auf
diee in der Wuth und Raſerey von Lamech
verubte That ein Schrecken und heftige Be

ſtur
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ſturtzung unter dem Volck entſtanden, welche
diejenige, ſo ihm zugethan geweſen, um ſo
vielmehr betroffen, je naher ſie ihm verwandt

geweſen. Wen hatte demnach dieſe Bege—
benheit mehr als ſeine Weiber ruhren ſollen?
dieſe heulten und ſchrien und ſchlugen ihre
Hande zuſammen wegen des Unglucks, das
nicht nur den Lamech, ſondern auch ſie als
ſeine Weiber betreffen mogte. Bey dieſem
Aufſtand und Lermen trat Lamech in die Hut—
te ſeiner Weiber, und ſuchte' ſeine That zu
rechtfertigen, und ſie zu troſten daß ſie ſich
ja nicht ſo beſoörgliche Gedancken uver dem,
das vorgefallen, machten mogten. HPoret
den Verlauff der Sache, und laſſt euch rech
ten Beſcheid davon, was vorgefallen iſt, ge—

ben. Jhr ſeyd Weiber Lamechs, folglich ſol
ench: meine Ehre und Anſehen ſo wohl am
Hertzen liegen als mir ſelber. Jch habe vie
les erfahren, und. bin bis hieher; mrinem Hau
ſe mit Ruhm vorgeſtanden, und kan als ein
Greiß Ehrerbietung von Junglingen fordern.
Sehet an die Schmach, welche mir ein
Jungmann zugefuget, und die Wunden, wo
mit er mich beleget hat. Hier zeige ich euch
die Striemen, welche er mir geſchlagen, und
die noch blutenden Merckmahle, welche er mir
mit einem blancken und polirten Eiſen verſetzet.
Solte ich dieſen Flecken nicht mit dem Blute
des Jungmanns auszuloſchen geſuchet haben?
Jhr ſeyd Weiber Lamechs, und werdet auf

die



vos So s1die Beubehaltung meiner Ehre ſehen, wann
ſonſt Niemand darauf achten wolte. Jch habe
mich auch meiner Haut erwehren muſſen, und
ware ich dem Jungmann nicht mit allem
Ernſt begegnet, ſo wurde er mich getodtet ha
ben. Jch habe das moderamen inculpatæ
tutelæ gebrauchet, und zuvor kommen muſ—
ſen, wann ich nicht: wolte ubervortheilet und
meines eignen Lebens beraubet werden. Ob
euch nun gleich die traurigen Begegniſſe, wel
che unſerm Stammwvater, dem Cain, wegen
des an ſeinem Bruder verubten Todtſchlags
zgoeſtoſſen ſind, noch im Gemuthe ſchweben,
und euch bey. gegenwartigem Vorfall in ſolch
Echrecken ünd Beſturtzung ſetzen; ſs iſt euch

doch bekant, wie GOTT. ſich ſeiner ange—
nonimen, und gleichwohl ihn begnadiget, und
verſichert habe, daß wer Cain todtſchlatten
fiebenmal und recht nachdrucklich geſtrafet

werden ſolte Nun aber iſt meine That
gar weit unterſchieben von jener; denn Cain
haite ohne alle gegebne Urſache ſeinen Bruder
angefallen, und techt darauf gedacht, wie er
ihn todten mogte, ich aber bin nicht offen—
ſte, ſondern nur defenſive gegangen, ich
hade den Entleibten nicht angefallen, ſondern
bin von ihm angegriffen, verwundet, und ſo

F ubeli.
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ubel geſchlagen worden, daß ich meines Le
bens wahrnehmen muſſen; daher verſehe mich
zu der richterlichen Gerechtigkeit des Allerhoch

ſten, die alles nach Recht und Billigkeit ab
miſſet, daß, wann jemand ſich an mir ver—
greiffen, und mich wegen des vergoſſnen Blu

tes todten wolte, in Vergleichung meiner
That mit dem Todtſchlage Cains, ich ſieben
und ſiebenzigmal muſſte gerochen werden.

g. 18..
Da bey dem Beſtchluß dieſe? Capitelg det

Geburt des Seth und Enos gedächt wird; ſo
haben wir nicht nur auf die in dem Teyt deut
lich angefuhrte Urſach zu ſehen, ſondern auch
nach derjenigen, die in der Verbindung dieſer
Erzahlung mit den vorhergeggngenen Gee
ſchichten Cains und ſeiner Fabhulüie lieget, init
Fleiß zu forſchen. Es heint dabon in der Mo
ſaiſchen Nachricht alſo im 25 und asſten
Verſicul: Adam erkante abermal ſein
Weib, und ſie gebar einen Sohn, den
hieß ſte Seth. Denn GOTT hat mit
(ſprach ſie) einen andern Saamen geſe—
get fur Habel, den Cain erwurget hat.

Und Serh zeugete auch einen Sohn
und
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Seegen ernſtlich zu ſuchen, Wie man denn
auch von derſelbigen Zeit an., zumal. da ſich
das menſchliche Geſchlecht hauffig ausgebreitet
hatte, mit beſonderm Ernſt von. dem Naflen
des HErrn, daß. er nemlich harmhertzig, gna
dig, geduldig und von groſſer Gnade. und
Treue in Vergebung der. Miſſethaten und
Sunde ſey, vffentlich zu.predigen angefangen
hatte·

11gch muß abet auch noch bey dem Schinh

dieſer Unterſuchung diejenigt Urſache, ſo.in
der Verbindung dieſer Etrzahlung mit den
allernachſt vorhergegangenen Geſchichten Cainz

und ſeiner Familie lieget, auffuchen. Dadgr
nach angehorten, gottlichen -Lrtheil gebeugke,

Hund ſeines Lebens wegen. beſprgte Cain awar
vpn. GOtt nach deun· Reichehvi ſeiner Barini
hertzigkeit getroſtet.und mjt genz beſondern
Gnadenzeichen. erfreüet worden er auch in
dem exilio elüe Stadt erbanet, und zum
Dienſte GOtfes geweuhet hatter weil er. nach
dem publieitteſi Urtheil nicht mehr im Lande
Jehova bey Pfiegung des Gottesdienſtes ſeyij
durfte, welches :ihm ſchmerklich genug gefal
len,und er nicht ohne feyerlichen und offent:

ülichen
1  2



otz h  bh 85uichen Gottesdienſt und ohne Religion mit
ſeiner Familio leben  wolte, ſo bauete er die
dem HEryn gewidmete und in der Abſicht von

ihm mit dem Namen Hanoch bezeichnete
Stadt. Je mehr ihm aber die vorhin ge
ſchloſſuen Augon eruffnet worden, deſtomehr
muſſte dZie Abſcheklichkeit ſeiner That ein
ſehen unoruh eme  Wunde er durch Er
mord auemes  Hruders der Kirche GOttes
geſchlaur  raufh darauf dencken, wielne-doch dic nenendgte zugefullet  und der
Schade giederm chſetzet werden. Was nun
in ſeinem Vermogen micht geſtanden, das wol

te GOtt erſetzenz und auch in der Abſicht den
von Cain angerichteten Schaden gut machen,
daß er ließ den Seth geboren werden, wel—
chen er mit ſo reicher Gnade ausruſtete, und
mit ſolcher Kraft erfullete, daß er mit Recht
ein anderer Habel konte genennet, und Cain
getroſtet werden, das, was er ſo boſe gemacht,
das habe der grundgutige GOtt geſuchet gut
zu machen. Und ſo hatte man immer reiche
re Materie nicht nur im Lande Jehova, ſon
dern auch in der Stadt Hanoch die Gute u

des HErrn zu beſingen, und auszurufen: Der
Herr hat alles wohl gemacht, der einen groß
ſen Sunder und Brudermorder begnadiget,

und

J J
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und einen Seth an die Stelle des entleibten
Habels hat laſſen geboren werden. Jhm
ſey Ehre in die Ewigkeiten der Ewigkeiten,

umen. t

ve
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Verzeichniß
einiger von eben dieſem Hrn. Autore bereits

edirten Schriften.
1. Beſcheidene Widerlegung der Jndictions—

Bulle des Pabſtes Benedicti des XIV zu
dem ſo genanten heiligen Jahr. Jſt an
Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht. den Erbprintzen
von Anſpach, Herrn Chriſtian Friederich Carl
Alexander unterthanigſt dedicirt g. Stolberg

1750.
2. unterſuchung des von GOtt uber die vom

Satan beſeſſene Schlange gefallten Ur—
theils ſamt beygefugter ſchnldigen Gratulati
on an Jhro Hochwürden Herrn Abt und Ober—
Hof-Prediger Joh. Bernhad Haſſel 1752.

z. Unterſuchung ſchwerer Schriftſtellen und
theologiſcher Materien, erſter, 2ter und drit
ter Theil.

4. Verſuchte Auflöſung ſchwerer Zweifels—
knoten in Pauli Epiſtel an die Romer
durch Erklarung des 9. 10. und urten Capitel,
und Erorterung der ſchweren Stelle Joh. 12,

v. 3740.
5. Das nothige Angedencken des Schopfers

in ſeiner Jugend.
6. Die Leitung des Heilandes auf ewige We—

ge, und noch andere, welche gar fuglich in ri—
nen mabigen Octavband zuſammen konnen ge
bunden werden.
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